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Was hat geholfen? Es waren nicht Worte, es war Kraft.
 
Welch eine Kraft geht aus von einem Menschen, der Heilung erlebt hat! Ich durfte manche solche Menschen auf ihrem Weg unterstützen - am besten mit dem, was mir selber Heilung und Hilfe gebracht hat.
 
Diese Menschen drängen mich, für andere aufzuschreiben, was ihnen geholfen hat. Auch Kollegen in helfenden Berufen, die ich ausbilde, und Eltern bitten mich immer wieder um eine Art Handbuch über das, was beim Helfen hilft. Sie haben mir erlaubt, Teile ihrer Geschichten dafür zu verwenden. 
 
Soll es ein Ratgeber oder ein Fachbuch werden? Das, was Kraft hat, braucht nur wenige und einfache Worte. So wage ich den Versuch: Beides zugleich. Es soll einfachen Menschen einfach sagen, was einfach hilft. Und es soll zugleich meinen Kollegen etwas so einfach sagen, dass es ihr Herz erreicht und ihnen neue Kraft gibt. Wer dieses Buch liest, wird die Kraft des Einfachen spüren. 
 
Ich erkläre verschiedene Therapieformen. Manche richten den Blick mehr auf das „Ich“ und was es alles lernen kann (zum Beispiel die Verhaltenstherapie), manche schauen auf das „Wir“, nämlich die systemische Familientherapie und die verschiedenen Arten der Familienaufstellungen. Immer mehr denken Helfer in Zusammenhängen. Sie betrachtet uns Menschen nicht mehr so sehr als Einzelwesen, sondern als Teil einer Familie. Das macht einen ganzen Haufen von Problemen überflüssig, die wir bisher mit komplizierten Konstrukten und Ich-Theorien zu ergründen und zu lösen versuchten. Manche seltsamen Symptome lassen sich viel einfacher systemisch erklären. 
 
Die neuere Therapieforschung macht deutlich, dass das Verbinden vieler Wege, die Methodenvielfalt, hilfreich ist. Auch das Zusammen­wirken von klassischen und modernen Therapie-Richtungen ist ein Weg vom Ich zum Wir. Statt, wie früher, einander zu bekämpfen, arbeiten verschieden ausgebildete Helfer immer mehr zusammen. Sind die Methoden des Helfens denn nicht eigentlich auch so etwas wie eine große Familie? 
 
In diesem Buch geht es darum nicht nur um Psychotherapie, sondern auch um das Unterstützen des Körpers beim Gesundwerden, denn Leib und Seele hängen zusammen. So oft sehe ich wie Menschen, denen es seelisch besser geht, auch körperlich gesund werden.
 
Ich weise jedoch aus rechtlichen Gründen darauf hin: Einige der in diesem Buch beschriebenen Methoden befinden sich zwar in stetiger Entwicklung und wissenschaftlicher Erforschung, haben sich bewährt, sind aber noch nicht offiziell als Heilverfahren anerkannt. (Denn solch eine Anerkennung dauert in konservativen Strukturen oft recht lange.) Sie können eine notwendige ärztliche oder psychologische Therapie ergänzen, aber nicht ersetzen.
 
Ich versuche, Fachausdrücke in einfache Sprache zu übertragen. Für Fachkollegen, die in einer wissenschaftlichen Sprache denken, habe ich sie oft in Klammern zugefügt. 
 
Ich liebe meinen Beruf, danke meinen Lehrern und möchte mit dieser Arbeit viele ermutigen: 
 
 
 	Alle, die für sich selbst und für ihre Kinder auf der Suche sind, die heilenden Kräfte in sich selbst und in ihrer Familie zu finden. 
 
 
 	Und meine Kollegen in helfenden und beratenden Berufen, die das gleiche möchten für sich selbst und im Helfen für andere.
 
 


    
        Die Heilkunst auf dem Weg vom Ich zum Wir

    Gibt es ein „Ich“? Viele Therapeuten gehen davon aus, man müsse das Ich stärken, damit es dem Menschen gut geht – und erst dann kann er auch im „Wir“ glücklich sein. Ist da etwas dran?
 
Erst beschreibe ich einige weit verbreitete Verfahren der Therapie erst einmal (etwas übertrieben, ganz stimmt es so nicht) als „ich-bezogene“ Heilwege, und wie sie durch Erweiterung des Blicks in letzter Zeit immer mehr zum „Wir“ finden. 
 
Dann berichte ich von der ganzheitliche, systemische Sichtweise und wie das Wissen um die Kraftquellen der Familie im Hintergrund auch unserem „Ich“ gut tut.
 
Später werden viele Beispiele zeigen, was die Kombination alles möglich macht.
 

 
 
Die Verhaltenstherapie 
 
Ich erkläre zuerst, was ich zuerst gelernt und gemacht habe, die Verhaltenstherapie (abgekürzt VT). Sie ist allgemein anerkannt und gilt als Methode der Wahl bei vielen Störungen. Darum gehe ich ausführlicher darauf ein. Wer schon in der VT bewandert sind, kann dieses Kapitel als Rückschau auf das Bekannte und Wesentliche in ihr genießen. Wer schon alles weiß, darf es auch überspringen.
 
2/3 aller niedergelassenen Therapeut(inn)en praktizieren VT. Die Grundannahme der VT ist, dass der Drang zum Überleben der Antrieb für unser Leben und Verhalten ist: Wir haben als Kinder Verhaltensweisen gelernt, die damals sinnvoll waren und dem Überleben und Funktionieren in unserer Familie dienten. Manche davon sind später zum Teil nicht mehr angebracht und erschweren unsere Beziehungen. Doch wir können neues Verhalten lernen, das zu unserer neuen Umgebung passt. 
 

 
 
Verhalten wird gelernt 
 
Die VT geht auf die Verhaltensforschung mit Tieren zurück. Bekannte Forscher sind Skinner und Pawlow. Skinner hat Versuche mit Ratten in Labyrinthen gemacht und geprüft wie sie neues Verhalten (zum Beispiel auf Hebel drücken) lernen um an Futter (Futterpillen die von einem Automaten ausgegeben werden) zu kommen. Die beiden Antriebe für das Lernen sind die Belohnung (das Futter) und die Bestrafung (Elektroschocks). Natürlich sind auch das Ausbleiben des Futters eine Bestrafung, und das Ausbleiben der Elektroschocks eine Belohnung. 
 
Von Pawlow stammt der berühmte Versuch mit dem Hund und der Glocke. Der Hund bemerkt dass er Futter bekommen soll, und das Wasser läuft ihm im Mund zusammen. Das ist ein schon vorhandenes, automatisches Verhalten, aus dem Unbewussten gesteuert, ein unbedingter Reflex. Beim Futterbringen läutet man mit einer Glocke. Nach einiger Zeit läuft dem Hund schon dann das Wasser im Mund zusammen, wenn nur die Glocke läutet, auch ohne dass Futter kommt. Das ist ein gelernter, ein bedingter (konditionierter) Reflex.
 
Dieses Modell wird auf den Menschen übertragen. Defizite im adäquaten Verhalten des Erwachsenen werden auf Lerndefizite in der Kindheit zurückgeführt. In der ersten Zeit der VT hat man dem Modell des Lernens so viel Bedeutung beigemessen, dass man dachte, alles sei gelernt, man könne Erbanlagen und angeborenes Verhalten außer Acht lassen. Jemand hat sich sogar zu der Behauptung verstiegen, man könne ein beliebiges Kind, egal aus welcher Herkunft und mit welchen Begabungen, durch Erziehung, durch Belohnung und Bestrafung zur Entwicklung eines beliebigen Berufes, z. B Rechtsanwalt, Künstler oder Kapitän, bringen.
 

 
 
Die Überlebensstrategie - die Absicht des Funktionierens
 
Diese wichtige Grundannahme der VT ist sehr praktisch, und ist beeinflusst von der Evolutionstheorie: Die Grundabsicht eines Wesens sei das Funktionieren, um zu überleben. Der Mensch, wie auch das Tier, hat Verhaltensweisen als Kind gelernt, die ihm das Überleben sichern. Zum Beispiel schreit ein Kind, wenn es Hunger hat. Das in dieser Situation sinnvolle Verhalten (schreien) wird belohnt (es bekommt die Mutterbrust). Später kann es sein, dass ein früher gelerntes Verhalten nicht mehr angebracht ist - man spricht dann von „dysfunktionalen Verhaltensweisen“, mit denen wir in der neuen Situation nicht mehr richtig funktionieren.
 
Zum Beispiel: Das Kind ist im Kindergarten und möchte ein bestimmtes Spielzeug von einem Kameraden haben. Schreien führt nicht zum Erfolg. Wenn es schreit, wird es gemieden (Bestrafung). Das Kind lernt, „bitte“ zu sagen und Zeichen der Höflichkeit und Freundlichkeit zu geben. Vielleicht bekommt es dann das Spielzeug. 
 
Vereinfacht gesagt, funktioniert die VT so: Der Klient kommt mit einem Anliegen. Wir schauen, wie das Verhalten und seine Folgen zusammenhängen. Wir schauen, welches Verhalten er ändern muss und möchte, und überlegen uns Schritte die das leichter machen. Das Ziel ist das „Überleben“ – dass er in seinen Beziehungen bleibt und sie stabilisiert, dass er sich versorgen kann, dass sein emotionales Gleichgewicht ihn trägt und am Leben hält. 
 

 
 
Verhaltensanalyse
 
So wie uns allgemein in der Schulmedizin gelehrt wird, haben die Götter vor die Therapie die Diagnose gestellt. Was heißt Diagnose auf griechisch? Durchblick. Ich erinnere mich noch an eine meiner ersten Supervisions-Stunden, als ich meinem Supervisor meine enthusiastischen Heilversuche mit einem Klienten schilderte. Er unterbrach mich mit strengem Blick und fragte ob ich denn außer meiner Liebe auch Therapieziele hätte, und ich solle bitte DREI verhaltensanalytische Sitzungen machen, bevor ich mit der richtigen Therapie beginne. Noch gellen mir diese Worte in den Ohren...
 
Eine VT beginnt also mit einer Verhaltensanalyse. Darin werden Übertreibungen (Exzesse), was fehlt (Defizite) aber auch Selbsthilfeversuche bezüglich des vom Klienten unerwünschten Verhaltens herausgearbeitet (und im Antrag an die Krankenkasse geschildert, siehe Beispiel unten). Kernstück dieser gedanklichen Arbeit ist eine Aufgliederung des „Teufelskreises“ (der Kausalkette problematischer Verhaltensmuster) in einem hilfreichen Schema, das einem Ablaufdiagramm eines Computerprogramms gleicht – dem SORK- Schema:
 
 
 	S: Situation (Reize, Auslöser) 
 
 
 	O: Organismus (Glaubenssätze, Wesenszüge) 
 
 
 	R: Reaktion (Verhalten) 
 
 
 	K: Konsequenzen (Folgen: negative und positive) 
 
 

 
Dazu wird die „aufrechterhaltende Bedingung“ herausgearbeitet, die den Klient hindert, aus dem Kreislauf auszubrechen. 
 

 
 
Die selbstlose Krankenschwester
 
Die abstrakte Theorie erläutere ich am besten nun durch ein Beispiel aus einem Therapieverlängerungs- Antrag, da muss eine solche Verhaltensanalyse enthalten sein. Die Klientin ist eine an einem „burnout“ leidende aufopfernde Krankenschwester.
 
Bemerkung für Klienten: Keine Angst, die Sachbearbeiter der Krankenkasse lesen solch einen Antrag nicht, sondern er wird anonym in verschlossenem Umschlag an einen weit weg wohnenden Therapeuten geschickt, der ihn begutachtet.)
 

 
 
Verhaltensanalyse:
 
Exzesse: depressives, selbstanklagendes Grübeln. Jammern, Weinanfälle, Gefühle der Apathie und Leere.
 
Defizite: Autonome, nicht-leistungsbezogene Aktivitäten, Genießen allein. (Genuss ist nur mit Partner oder Verwandten zusammen möglich.) Behaupten eigener Rechte und Bedürfnisse gegenüber anspruchsvollen Patienten, Verwandtschaft  
 
Qualitativ neues Verhalten: Unsicherheit wegen Überlegungen über Berufsaufgabe und mehr bewusst werdender Spannungen mit Partner  
 
S: (Situation) Rolle einer einsamen Heiligen in der Arbeit. Überfordert sein, Schuldvorwürfe und Spannungen mit Partner.  
 
O: (Organisation der Persönlichkeit) Fachlich patente und kompetente, aber selbstunsichere, zu quälenden Schuldgedanken neigende Krankenschwester, Selbstwertgefühl von Anerkennung, Zuwendung abhängig  
 
R: (Reaktion) Überarbeiten, Selbstvorwürfe bei Erschöpfung, nach Ruhepausen wieder zu schnell wie Stehaufmännchen in die Arbeit rennend. Selbstanklagendes Grübeln. Das Wohlwollen anderer Menschen wird übersehen.  
 
K: (Konsequenzen) Kolleginnen ziehen sich teilweise von überhohen Ansprüchen (an sie selbst, die sie aber auch indirekt an die Kollegen ausstrahlt) zurück, nichts ändert sich.  
 
Aufrechterhaltende Bedingung: selbstabwertende Kognitionen „ich bin unzulänglich, ich bin an allem schuld und für alles verantwortlich“. Erwartungshaltung „niemand ist für mich da, wenn ich Hilfe brauche“.  
 
Selbsthilfeversuche: bisher: Kompetenz in der Arbeit, Zeigen einer fröhlichen, selbstsicheren, lustigen „Maske“ dort.  
 
Verhaltensaktiva: Verantwortungsvolles Ausfüllen des Berufes bisher, auch Kompetenz im Beruf (Pat. bekommt echtgemeintes Lob), Freude an Musik, Posaunenchor, kirchliche Mitarbeit.  
 

 
 
Obwohl die Begriffe Reiz und Reaktion leicht vermuten lassen, dass in einer Verhaltensanalyse nur das beobachtbare Verhalten analysiert wird, bezieht eine moderne Verhaltensanalyse auch Gefühle, Gedanken und körperliche Prozesse mit ein, wie das Beispiel zeigt, dazu auch Einflüsse des erweiterten Umfelds des Patienten, wie zum Beispiel das Verhalten von Familienangehörigen, Arbeitskollegen, Freunden und Bekannten. 
 
Die Verhaltensanalyse kann für die Grundhaltungen und Grundmuster (auf einer Makro- Ebene ) und für Einzelsituationen (auf der Mikro-Ebene) stattfinden. Als Beispiel dafür ist ein Blick auf die Station der Krankenschwester denkbar: Sie hat Kaffeepause, ein Patient klingelt, sie springt in Sekundenschnelle auf, ohne Atem zu holen, anstatt zu delegieren.
 
Das Beispiel zeigt die VT-übliche Deutung des „burnout“ und der daraus folgenden Depression. Der Schwerpunkt liegt dabei auf einem „Defizit des Lernens“, das heißt, der Klient habe in der Kindheit nicht genügend gelernt, der Verausgabung vorzubeugen, und müsse dies nun nachholen.
 
Ein ähnliches Deutungsmuster gibt es auch bei Symptomen der Angst – das Augenmerk wird hier auf die nicht genügend gelernte Durchsetzung und Selbstbehauptung gelegt, und entsprechend werden die Übungen der Therapie ausgelegt.
 

 
 
Therapieziele 
 
Nach der Verhaltensanalyse einigt man sich mit dem Klienten auf Therapieziele, gliedert den Weg dazu in Schritte und wählt die passenden Übungen dazu. Der Klient muss mitarbeiten – es ist wie bei einem Arbeitsvertrag. Beispiele für Ziele: 
 
Magersucht: Das Gewicht In meinen Gutachteranträgen muss ich konkrete Therapieziele angeben, wie ich das Erreichen überprüfe (z. B wer das magersüchtige Mädchen wiegt), und Konsequenzen bei Erreichen oder Nichterreichen (z. B Klinikeinweisung). 
 
Hypochondrischen Krankheitsängste: Die Zahl der Arztbesuche von 10 auf unter 2 pro Woche reduzieren
 
Das Erreichen eines Ziels gibt dem Klienten selbst eine positive emotionale Belohnung. 
 
Beispiel für die Therapieplanung unserer Beispielpatientin: (Zitat aus dem Verlängerungsantrag:)
 

 
 
 Zielsetzung: Autonomie, soziale Kompetenz! Abkehr vom Leistungs-/Schuldprinzip!  
 
Aktivitäten: Freizeitplanung – Aufbau eigenständiger erfüllender Aktivitäten mit und ohne Partner. Wenn möglich, ermutigen nicht ganz aus dem Beruf zu gehen, da dies auch Kraftquelle.  
 
Kognitiv: Infragestellen der von Kind an sich auferlegten Schuldgefühle. Verantwortlichkeit abgrenzen. Erkennen der unrealistischen Riesen-Ansprüche an sich als „perfekte Krankenschwester“.  
 
Soziales Kompetenztraining: angemessene Reaktionen auf Kritik, unangemessene Anforderungen und Pauschalvorwürfe. Rechte behaupten. Kommunikationsstrategien.  
 
Die Prognose ist gut, da Frau F. Sehr intelligent und hoch motiviert ist.  
 
Ich beantrage weitere 20 VT- Einzelsitzungen kognitive VT, dazu Entspannungsverfahren und Selbstinstruktionen zur Entspannung im Alltag, etwa alle 2 Wochen und am Ende ausschleichend.  
 

 
 
Kognitive Verhaltenstherapieverfahren 
 
„Kognitiv“ heißt: Auf das Denken bezogen. Die kognitive VT soll das Verhalten ändern durch Änderung des Denkens. Denn was wir denken, bestimmt unsere Gefühle und unser Verhalten, auch unsere körperlichen bewussten und unbewussten Reaktionen. Also machen wir uns bewusst, was wir denken. Ist es angemessen? Wenn nicht, wie könnten wir anders denken? Das übertragen wir dann in ins konkrete Verhalten. 
 
Zu den kognitionsorientierten Verfahren gehören: Sammeln und Aufzeichnen automatischer Gedanken, Argumentieren gegen automatische Gedanken, Erkennen von Mustern kognitiver Verzerrungen, Realitätstesten: Testen der Kognitionen, Umattribution: Trennung der Verantwortlichkeiten , Entkatastrophisieren , Aufbau von Erwartungen, und die Zweispaltentechnik.
 
Klingt das kompliziert? Für viele klingt das trocken. Hier ein Beispiel für die Zweispaltentechnik:
 
Ich erzähle hier z.B als Gleichnis (Metapher) eine Episode aus dem Roman vom schiffbrüchigen Robinson Crusoe, der Heimweh hatte, Not litt, ums Überleben kämpfte, schwer krank wurde und fast starb, dann nach einer Bewusstlosigkeit zu sich kam, das Wiederkommen der Kräfte spürte und eine Liste mit 2 Spalten schrieb - auf einer Seite all die Unbillen denen er begegnete, auf der anderen Seite die wunderbaren Bewahrungen, Ideen, Funde, Erfindungen, Überraschungen, Naturschönheiten, Gottesbegegnungen und versöhnlichen Gedanken, auf die er dankbar blicken konnte.  
 
Ich führe den Klienten in einer Meditation, zu seiner eigenen „Insel“, lasse ihn seine innere Liste der scheinbar negativen und scheinbar positiven Seiten seines Lebens gedanklich aufschreiben.  
 

 
 
Ein guter kognitiver Ansatz ist auch „The Work“ von Byron Katie, eine zyklisch eingesetzte Serie von 4 Fragen, mit der negative Glaubenssätze entmachtet werden: 
 
 
 	Ist das wirklich so? 
 
 
 	Was bewirkt es wenn es wirklich so ist? 
 
 
 	Was würde es bewirken wenn es andersherum wäre? 
 
 
 	Wie kannst Du den Glaubenssatz heilsam umformulieren? 
 
 

 

 
 
Üben, Belohnung und Bestrafung
 
Ohne Fleiß kein Preis. Und der Preis spornt uns an. Wir lernen durch Belohnung (Verstärkung) und Bestrafung (Löschung). Allerdings: Aversions-Methoden, die die VT zu Anfang in negatives Licht rückten, helfen wenig (z. B Elektroschocks für sexuell abwegiges Verhalten...). Verstärkung wirkt besser. Positive Verstärkung ist Zuführung von angenehmen Reizen, negative Verstärkung ist Wegnahme von unangenehmen Reizen. 
 
Die angenehme emotionale Erfahrung, die auf ein neues, angebrachtes Verhalten folgt, ist eine starke positive Verstärkung oder Belohnung. 
 
Beispiele: 
 
Das schüchterne Mädchen macht nun doch den Führerschein, fährt mit Freude allein mit dem Auto zu einer Party, erlebt dort etwas Schönes.
 
Der Therapeut „bestraft“ Klienten, die ihre „Hausaufgaben“ nicht machen, durch weniger Termine, und „belohnt“ Klienten und sich selbst für Erfolge durch mehr Termine.  
 
Es gibt viele Trainingsprogramme für das Üben sozialer Kompetenzen, sehr bekannt ist die dialektische Therapie für Borderlinepatienten nach Marsha Linehan (DBT). Das sind Kurse, um soziale Fertigkeiten nachzulernen, die der Klient als Kind nicht lernen konnte. Hier ist eine Tendenz zur „Manualisierung“, zur Erstellung von standardisierten Leitlinien, spürbar. 
 

 
 
Die neue „systemische Verhaltenstherapie“
 
Die neue Verhaltenstherapie entdeckt die Familie: Die Grundhaltungen, die unserem Verhalten zugrunde liegen, sind ja Haltungen zu unseren nächsten Mitmenschen. Und in erster Linie, in erster Liebe hängt wir unsere Grundhaltung zum Leben von unserer Grundhaltung zu unserer Mutter ab. Mit systemischer Achtsamkeit können wir liebevolles Verhalten lernen. Darum öffnet sich die VT immer mehr für das Systemische, von dem in diesem Buch noch einiges zu lesen sein wird, und manche Kliniken bekennen sich zu einem Konzept der „Systemischen Verhaltenstherapie“.
 

 
 
Tiefenpsychologische Verfahren
 
Die heutige VT kommt ohne tiefenpsychologische Erkenntnisse und Interventionen nicht aus. Denn ein großer Teil unseres Denkens und auch Fühlens läuft unbewusst ab. Das Unbewusste ist der stärkste Antrieb unseres Handelns. 
 
Die erste, klassische, bahnbrechende neue Form der Psychotherapie unserer Zeit war die Psychoanalyse nach Sigmund Freud. Der Klient liegt auf der Couch, der Therapeut sitzt am Kopfende außer Sicht des Klienten, hört ihm mit gleichschwebender Aufmerksamkeit zu und redet kaum. Aufgrund der umfangreichen Literatur dazu gehe ich nicht näher darauf ein, nur so weit: Freud sieht den Menschen gegliedert in Schichten, das Es (unsere triebhafte Natur), das Ich (unser bewusstes Denken und Fühlen) und das Über-Ich (die Einflüsse unserer Erziehung). Viele Psychoanalytiker arbeiteten ihr Leben lang daran, dieses Schichtensystem und die Hierarchie der Triebe zu zergliedern und zu verfeinern und auf ihre Weise zu benennen.
 
Eine wichtige Weiterentwicklung der Psychoanalyse geschah durch C.G. Jung, einen der ersten Freud-Schüler, der vor allem in der Schweiz mehr bekannt ist als bei uns. Er prägte den Begriff des „kollektiven Unbewussten“, das heißt, unsere Verbindung mit Familie und Gemeinschaft. Diese Erkenntnis führt zu den heutigen systemischen Denkweisen hin. Ist denn nicht das Einfühlen in die „Familienseele“ die wirklich tiefere tiefenpsychologische Therapie?
 
Die heutige sogenannte „tiefenpsychologische Therapie“, die in Deutschland als dritte Therapieform neben der VT und der Psychoanalyse von den Krankenkassen anerkannt ist, passt die Methoden der Analyse den Möglichkeiten mancher Klienten an, die lieber dem Therapeuten gegenüber sitzen und ihm in die Augen schauen wollen, und die möchten dass der Therapeut mehr eingreift und redet.
 

 
 
Die non-direktive Gesprächstherapie
 
Manche Menschen möchten vielleicht gar nicht so viel an sich ändern, sie möchten einfach reden. Ihnen hilft die „Gesprächstherapie“, so wird diese Form oft auch abgekürzt. Sie ist im Grunde auch eine tiefenpsychologische Therapieform. 
 
Das Konzept der „non-direktiven“ therapeutischen Haltung, das heißt, des „Nicht-Lenkens“, geht auf Carl Rogers zurück. Der Therapeut hört zu, und gibt in eigenen Worten das wieder, was der Klient sagt, ohne zu werten, und ohne den Klienten in eine bestimmte Richtung zu bringen. Er ist also wie ein Spiegel. Hier kommt der heute so wichtige Gedanke der „Achtsamkeit“ ins Spiel, also die Grundhaltung des Zustimmens.
 
Bemerkenswert ist auch die „non-direktive Spieltherapie“ für Kinder. Das Kind darf in seinem Spiel machen was es will und sich ausdrücken – innerhalb gewisser Grenzen, zum Beispiel es darf nichts zerstören. Der Therapeut kleidet in Worte, was das Kind dabei vielleicht fühlt, und macht dem Kind so sein Inneres bewusst. 
 
Beispiel: Ein 10-jähriger Junge, Scheidungskind, legt sich auf den Boden und nuckelt an einer Babyflasche. Der Therapeut sagt: „Du möchtest jetzt ein Baby sein.“  
 
Diese Therapieform ermutigt Gehemmte, sich auszudrücken, sich anzunehmen wie sie sind.
 

 
 
Die provokative Therapie
 
Manche Therapeuten würzen das Gespräch durch Humor und auch manchmal durch ernste Worte. Hart aber hilfreich, das ist die provokative Therapie. „Gibt es ein denn überhaupt ein therapeutisches Deckelchen für Dich, Du trauriges Töpfchen?“ So ein Spruch ist typisch dafür.
 
Es gibt dazu das bekannte gleichnamige Buch von Frank Farrelly. Interessant ist: Er war Sozialarbeiter und arbeitete mit Carl Rogers, dem Vater der „non-direktiven Therapie“ in der gleichen Klinik in kritischem und wohlwollendem Dialog.
 
Der Helfer ist hier nicht nur (im Sinn der non-direktiven Haltung) ein ebener Spiegel des Klienten, ein Zerrspiegel, indem er übertrieben, vergrößert Widersprüche reflektiert, doch ohne zu lenken.
 
In den folgenden Text habe ich paradoxe und provokative Interventionen eingebaut:
 
Es geht jetzt um ein ernstes Thema: Den Humor.
 
Es scheint, sogar Gott hat Humor. Nur solche, die sich für göttlicher als Gott halten, haben manchmal keinen.  
 
Was jetzt kommt, ist paradox... Bitte lesen Sie hier nicht weiter. Es stimmt einfach nicht, was hier steht. Und was ab jetzt kommt, verstehen Sie auch nicht. Natürlich lesen Sie jetzt weiter. Und erst recht.  
 
Die paradoxe Intervention fordert das Gegenteil heraus. Der Helfer sagt etwas "Falsches", sogar etwas "Verrücktes". Der Klient widerspricht. Besonders wenn er einer ist, der immer sofort widerspricht, so wie Sie. Nicht? Schon wieder widersprochen.  
 
Macht nichts. Paradoxe Interventionen nutzen ja den Widerspruch konstruktiv. Wenn der Ratgeber etwas völlig Verkehrtes sagt, widerspricht der Klient und sagt dabei aus Versehen selbst das, was hilft. Manche Therapie wirkt so, zumindest bei manchen, aber nie bei Ihnen. Ihre Widerspruchsneigung ist unbezwingbar.  
 
Eine paradoxe Frage ist: "Was können Sie tun, damit Ihr Symptom schlimmer wird?"  
 
Es gibt unfreiwillige paradoxe Interventionen: Jemand wurde wegen eines Gefühlsausbruchs in eine Klinik verfrachtet. Dort sah er einiges... und wollte gleich wieder weg. Von da an ging es ihm besser... Ein heilsames Erschrecken macht uns manchmal bereit für die Suche nach einer Lösung.  
 
Allerdings befürchte ich, dass Sie für so was schon viel zu alt sind? Oder noch zu jung?  
 
Wir alle wenden bewusst oder unbewusst paradoxes Reden an. Hast Du einmal zu jemand gesagt "Ja ja..."- und was hast Du dabei gemeint?  
 
Wenn ein Therapeut eine Therapie abbricht oder eine längere Pause empfiehlt, dann ist das auch manchmal eine paradoxe Intervention. Es schickt Sie zu Ihrer Verantwortung zurück, aus der Kind-Rolle in das Erwachsensein. Manchmal sind dadurch "Wunder" geschehen.  
 
Die paradoxe Intervention führt zum Ernst der Sache. Der "Ist-Zustand" wird als Karrikatur durch einen prägnanten Satz drastisch deutlich gemacht.  
 
Ein Beispiel aus meiner Muttersohn- Abteilung: "Sag mal zu Deiner Mama: Ich bin der bessere Mann für dich!" Kann er dann so weitermachen wie bisher?  
 

 
 
Scriptanalyse und Story-telling
 
Viele Menschen haben als Kind ein Lieblingsmärchen, eine Lieblingsgeschichte, ein Buch das sie bewegt, eine Filmfigur oder eine Gestalt aus der Bibel, deren Leben sie fasziniert.
 
Es scheint dass diese Figur etwas aussagt über einen Grundplan, den jeder Mensch für sein Leben hat. Wenn wir einen Klienten nach dieser Geschichte fragen, erfahren wir etwas über den innersten Grundgedanken seines Lebens. 
 
Die Scriptanalyse wurde durch Eric Berne begründet.
 
Manchmal gelingt es, für den Klienten das Märchen zu entlarven (falls es eine Lüge enthält) und umzudichten, so dass sein Leben lebenswerter wird. 
 
Ich selbst lese gerne heilsame Geschichten und schreibe auch selbst welche – und am hilfreichsten sind sie, wenn sie uns über das enge „Gut – und -Böse“ -Denken hinausführen. Das Glück beginnt jenseits von Gut und Böse. Im praktischen Teil dieses Buches sind viele solche Beispielgeschichten.
 
Manche therapeutisch wirksame Märchen oder Phantasiegeschichten haben schon ein Leben viel mehr verändert als es rationale Erklärungen könnten. Man denke auch an große Lehrer und Meister der Menschheit wie die Propheten des Alten Testaments, Jesus, Mohammed, Buddha, Laotse – sie haben so viel in Bildern gesprochen.
 

 
 
Entspannung und Hypnotherapie
 
Jede Therapie gelingt am besten in Ruhe und Entspannung. Da kommt man aus dem Tunnelblick heraus und schaut in die Weite. 
 
Darum fragt ein guter Therapeut am Anfang nicht zu viel über Diagnose, Symptome oder Probleme. Es kann sehr entspannen wenn man nicht über sehr persönliche Dinge sprechen muss. Manchmal sprechen wir darum sozusagen über „Gott und die Welt“, die Familie, Hobbys, schöne Erinnerungen, über alles was hilft oder geholfen hat. 
 
Wir schauen also auf die Kraftquellen. (Wer gern Fremdwörter mag kann auch sagen, das ist „Ressourcen-orientierte Therapie“.) Auch viele Selbsthilfegruppen arbeiten so mit Erfolg. 
 
Sehr bekannt und weitverbreitet und auch als Zusatzverfahren bei uns von den Krankenkassen anerkannt sind die 2 Entspannungsverfahren „Progressive Muskel­ent­spannung nach Jacobson“ und das „Autogene Training“. Das erste unterscheidet sich vom zweiten dadurch, dass vor dem Entspannen die Muskeln 5 Sekunden lang bewusst angespannt werden, also „Entspannen mit Anlauf“.
 
Diese Übungen, die etwa eine halbe bis eine Stunde dauern, kann man verbinden mit einer „geführten Meditation“, einer Phantasiereise in die Natur und zu Menschen die man liebt. In den positiven Bildern und Erinnerungen sind verschlüsselte Lösungen enthalten. 
 
Oft gelingt ein Gespräch besser nach einer solchen Übung. Manches löst sich dabei fast von selbst. Danach meinen Sie vielleicht. sie hätten geschlafen, oder Ihr Therapeut. Wer weiß, was da in der Tiefe Ihres Unbewussten passiert ist. Später werden Sie es merken, an den Veränderungen in Ihrem Körper, in Ihrem Blick, wie Sie die Welt anders sehen und wie ihnen die anderen anders begegnen. 
 
Als Unterstützung der Therapie ist es gut, regelmäßig an Entspannungs- oder Achtsamkeits- Gruppen oder Meditationen in Gruppen teilzunehmen. Viele haben sich damit erstaunlich gut weiter entwickelt. 
 
Wer das Entspannen regelmäßig unter Anleitung übt, lernt mit der Zeit, sich immer besser auch allein zu entspannen - erst in der Ruhe, und dann auch im Sturm. 
 
Hypnose oder Hypnotherapie ist fast das gleiche wie eine tiefe Entspannung. Das eine geht in das andere über. Das Wort kommt von dem griechischen „hypnos“, das ist der Schlaf. 
 
Aber keine Angst, in Hypnose schläft man nicht wirklich, und sie hat nichts zu tun mit irgendwelchen Show-Veranstaltungen. Im Grunde passiert schon eine kleine Hypnose durch eine nachdenkliche Redewendung! Viele schöne Beispiele dazu finden wir in den Büchern des bekannten Psychiaters Milton Erickson, des Begründers der modernen klinischen Hypnose. 
 
Wer vor diesem Wort Angst hat, dem hilft es, zu wissen: Wir haben uns schon die ganze Zeit selbst hypnotisiert durch seltsame Ideen oder das endlose und geistlose Geplapper im Fernsehen oder unser eigenes. Die Therapie holt uns da endlich heraus. 
 
Wenn Hypnose mit systemischem Wissen zusammenwirkt, sprechen wir von „hypno­systemi­schen Interventionen“. In späteren Kapiteln werden Sie Beispiele davon finden, die Sie selbst über die fachliche Information hinaus persönlich bereichern, und auch heilsam auf Menschen wirken werden, an die Sie denken. 
 
(Dieser Satz wart auch schon eine kleine hypnosystemische Intervention. Gemerkt?)
 

 
 
Energetische Therapie, Körpertherapie, EMDR
 
Wer tiefsinnig ist, der ahnt, dass die eigentlichen kraftvollen Wirkungen einer Therapie mit geistiger Kraft zu tun haben und nicht mit Worten. Darauf beruhen die „energetischen“ Therapieformen.
 
Der Begriff „somatic experiencing“, körperliches Erfahren, stammt aus der Traumatherapie Peter Levins. Er beschreibt es in seinem Buch „Sprache ohne Worte“. 
 
Dazu gehört die Vorstellung dass die Energie eines Traumas im Körper, besonders in unseren Muskeln, gespeichert ist. Wilhelm Reich, ein Schüler Freuds, sprach von einem „Charakterpanzer“. Wenn wir in Atem- und Entspannungsübungen uns in Körperstellen hineinfühlen, wo eine Verspannung oder ein Schmerz zu bemerken ist, und uns vorstellen, dorthin Wärme und Licht zu senden, löst sich der Schmerz aus dem Körper heraus und wird wieder als seelischer Schmerz spürbar. Durch Bewegungsübungen und tiefes Atmen kann sich die Verhärtung heilsam auflösen, ohne dass wir uns unbedingt noch einmal an das Trauma erinnern müssen. 
 
Als eine Art der körperbezogenen Therapie sehe ich auch das „EMDR“ (Eye Movement Desensitization and Reprocessing), eine Technik der Traumatherapie, bewusst schnelle Augenbewegungen auszuführen. Diese scheinen hilfreich beim Verarbeiten schmerzlicher Erinnerungen. Dies ist derzeit das neueste der 4 in Deutschland von den Krankenkassen anerkannten Therapieformen (Stand 2015).
 

 
 
Die systemische Therapie
 
Die Erkenntnis, dass unsere Grundhaltungen mit den gestörten Ordnung und dem unterbrochenen Energiefluß in unserer Familie zu tun haben, öffnet das weite Feld der „systemischen“ Therapieformen. Sie tragen zur Heilung der Beziehungen in unseren Familien bei. 
 
Das systemische Wahrnehmen und Helfen ist in einer besonderen Weise „non-direktiv“: Nicht nur du, sondern auch die anderen dürfen so sein und sich so zeigen, wie sie sind.
 
Es ist auch eine Erweiterung der Trauma-Therapie, da es sich auch mit Traumen Anderer beschäftigt, deren Folgen wir tragen.
 
Seit den Siebzigern bekannt sind traditionelle systemischen Verfahren (z.B. das „Psychodrama“ nach Moreno oder die „Familienrekonstruktion“ nach Virginia Satir), die sich weitgehend mit dem „Sichtbaren“ in einer Familie beschäftigen, z.B. mit den Personen, die nun gerade in einem Haus zusammenleben.
 
Als Erweiterung dazu geht die moderne systemische Arbeit auch noch weit über die sichtbar anwesenden Personen der Familie hinaus. Sie öffnet uns für eine Achtsamkeit gegenüber abwesenden, sogar gegenüber verstorbenen, aber energetisch noch anwesenden Personen aus unserer Familie und ihrem Umkreis, für die wir vielleicht unbewusst stellvertretend handeln und leben. 
 
Aufgrund ihrer Tragweite und der bahnbrechenden neuen Perspektiven behandle ich diese neuen Formen der systemischen Strukturaufstellungen oder Familienaufstellungen besonders ausführlich. Sie verbinde uns mit heilenden Kräften in uns oder außerhalb von uns (energetische Arbeit) – und heilen tiefe Verletzungen (Traumen), auch solche die unbewusst von früheren Generationen übernommen wurden.
 
Diese Arbeit führt über das mit Worten Beschreibbare hinaus, ergibt neues Wissen über das achtsame Helfen über die Therapie hinaus auch im Bereich der Pädagogik und Organisationsberatung, und neue philosophischen Sichtweisen. Ein Pionier unter den Buchautoren und Lehrern auf diesem Gebiet ist der durch die „Familienaufstellungen“ bekannte und 2011 für den Friedens-Nobelpreis nominierte Bert Hellinger. 
 

 
 
Das Stellvertreter- Phänomen
 
Wir können die Wirkungsweise der systemischen Wahrnehmung und Heilung nur verstehen, wenn wir über zuerst das „Stellvertreter- Phänomen“ Bescheid wissen.
 
Wenn wir Kindern beim Spielen zuschauen, sehen wir oft, wie sie mit Hingabe in einer Rolle aufgehen und sich exakt mit vielen Einzelheiten in Andere einfühlen können. Was sie da spielen, können sie manchmal gar nicht gewusst haben. Auch im Ernst gehen manche Kinder fast völlig in Stellvertreter- Rollen auf. In manchen Familien vertreten Kinder unbewusst jemanden aus ihrer Familie.
 

 
 
Kann das Stellvertreter- Phänomen Kinder krank machen?
 
Ja. Das Stellvertreten wirkt sich besonders dann zum Schlimmen aus, wenn das Kind eine Person vertreten muss, die ein schweres Schicksal hatte. Solche Personen werden in vielen Familien „ausgeklammert“, das heißt, manchmal verachtet, manchmal nicht mehr bewusst wahrgenommen, vergessen, obwohl sie doch dazugehören. Das kann ein früh verstorbener Großvater oder Großmutter sein, ein früherer Partner von Vater oder Mutter, oder eine früh verstorbene Schwester oder Bruder, ein abgetriebenes Kind oder ein Zwilling der nicht bis zur Geburt am Leben blieb. Das Kind fühlt wie die ungesehene Person und lebt wie sie. Als ob es diese Person unbewusst genau wahrnehmen würde und als ob es innerlich sagen würde „ich lebe jetzt an deiner Stelle – ich mache das alles jetzt für dich“. Oder „ich bin wie du – ich bin wie tot“. Dieses Vertreten, man sagt dazu auch Identifizierung, kann eine tiefe Ursache für Verwirrung, Unruhe, seltsames Verhalten, Schwermut, und auch körperliche Krankheit und eine Neigung zu Unfall und Selbstmord sein.
 
Versuchen die Kinder damit, jemanden zu retten?
 
Es scheint so. Es gibt ein archaisches (sehr altes) Denkmuster, dass man durch Opfer jemanden retten kann. In vielen Märchen kommt solches Denken vor. Dieses Denken wird durch manche Aspekte der Religionen gefördert. In vielen Religionen gibt es die Vorstellung, durch ein Opfer den Willen Gottes oder der Götter zu beeinflussen. Wir nennen uns zwar aufgeklärt und halten mit unserem bewussten Verstand so etwas für Unsinn. Aber im Unbewussten wirkten solche Vorstellungen weiter. In der psychoanalytischen Sprache nennt man dieses Denken „magisches Denken“ (Darum dichtet man in der Skriptanalyse Märchen manchmal um, um sie ad absurdum zu führen.).
 

 
 
Was bewirkt das Stellvertreten wirklich?
 
Die Grundhaltung „ich für dich“ führt zu keiner Lösung, auch nicht wenn diese Kinder erwachsen geworden sind. Es gibt etwas wie ein Naturgesetz, dass Spätere nicht durch ein Opfer auf Frühere zurückwirken können und dürfen. (Dieses Naturgesetz ist eine der „Ordnungen der Liebe“.) Im Gegenteil, das Verwechslungs- Spiel geht weiter in die nächste Runde. Kinder der nächsten Generation übernehmen eine solche Verstrickung von ihren Eltern, so als würden sie heimlich denken „ich auch“ „ich für dich“ oder „lieber ich als du“. Sind unsere Kinder solche Kinder? Sind wir selbst solch ein Kind?
 

 
 
Kann man das „Stellvertreter- Phänomen“ erklären?
 
Immer wieder erstaunt uns die genaue Wahrnehmung der Stellvertreter, die auch schon in wissenschaftlichen Studien belegt ist, und die nicht physikalisch oder kognitiv erklärbar ist, denn die Stellvertreter haben ja keine Information – weder in Familien, wo man ja oft die Geheimnisse verschweigt, noch in der experimentellen Form, dem Familienstellen. Ein Versuch, es zu erklären, ist die Vorstellung eines Kraftfelds, das Informationen überträgt. Etwas ähnliches ist ja das elektromagnetische Feld, also die Radiowellen, bei Funk, Fernsehen, Handy oder W-Lan. Der Biologe Rupert Sheldrake beschreibt solche Felder bei den Pflanzen und Tieren. Jeder Mensch hat ein solches Kraftfeld, jede Familie hat ein gemeinsames Feld, und auch jede Gruppe. Es wirkt auch über weite Entfernung und auch über den Tod hinaus. Denken wir an die Berichte aus dem Krieg, vielleicht auch von unseren Großeltern, wo die Familie eines Soldaten über tausende von Kilometern hinweg Verletzungen, Tod, oder auch die erstaunliche Rettung ihres Sohnes oder Bruders oder Mannes genau zur gleichen Zeit gefühlt hat.
 

 
 
Wo noch, außer in Familien, wirkt das Stellvertreter- Phänomen?
 
Das Grundprinzip „jemand der später in eine Gruppe gekommen ist, muss einen Früheren vertreten, der ausgeschlossen oder nicht geachtet wurde“ zeigt sich nicht nur in Familien, sondern auch im Berufsleben. Spätere Mitarbeiter in einer Firma übernehmen zum Beispiel unbewusst Gefühle eines zu Unrecht vergessenen, verachteten oder ausgeschlossenen Erfinders oder Gründers oder früheren Mitarbeiters und verhalten sich wie er. Oder sie „vertreten“ jemanden, auf dessen Kosten die Firma sich unrechtmäßig bereichert hat. Oft spiegelt sich eine Familienkonstellation eines Mitarbeiters am Arbeitsplatz wider. Als würde dieser Mitarbeiter unbewusst seine Familienaufstellung inszenieren – mit seinen Kollegen als Stellvertretern. Auch in einer Gruppe von Helfern, die über Patienten spricht (z. B in Balint-Gruppen oder Supervisionsgruppen) beobachtet man, dass Teilnehmer sich mit unterschiedlichen Personen oder Gruppen aus der Familie des Patienten identifizieren. Somit können manche Patienten in einer Klinik das therapeutische Team spalten.
 

 
 
Kann man diesen Zusammenhang, der krank macht, umkehren zum Heilen?
 
Das Stellvertreter- Phänomen ist also nichts Neues. Das Neue ist nur, es wird bei den Aufstellungen bewusst und experimentell eingesetzt. Ohne es wären die Aufstellungen überhaupt nicht möglich. Das Stellvertreter-Phänomen hilft bei den Aufstellungen indirekt als Diagnostikum und auch direkt durch Fernwirkung zum Heilen. Das Kraftfeld der Aufstellung ist mit dem Feld der wirklichen Familie in Verbindung. Wir erfahren diese Verbindung als zweiseitig. Von der Familie fließt Information zu der aufstellenden Gruppe. Und von der Aufstellung gehen ordnende Impulse auf die wirkliche Familie aus.
 
Diese Phänomene zu verstehen, zu achten und ernst zu nehmen, ist eine Vorbedingung um sinnvoll systemisch zu arbeiten.
 
Ich gehe hier auf einige häufig gestellte Fragen zu den Methoden der systemischen Wahrnehmung, allen voran den Aufstellungen, ein.
 

 
 
Wege der systemischen Wahrnehmung
 
Ich werde meine erste Physikstunde nie vergessen. Besonders ist mir ein Satz in Erinnerung, den unser Lehrer über die Versuche in etwa so sagte:
 
„Experimente sind Fragen an die Natur. Man muss die Fragen so stellen, dass die Natur eine klare und sinnvolle Antwort geben kann, und man muss die Antwort genau wahrnehmen, ohne Vorbehalte achten und etwas daraus lernen.“
 
Weil das Stellvertreter-Phänomen sich als das brauchbarste, deutlichste, unbestechlichste „Experimentierbrett“ oder Messgerät in der Wahrnehmung von Zusammenhängen in der Familie erwiesen hat, finden systemische Wahrnehmungsübungen, auch bekannt unter dem Begriff „Aufstellungen“, in einer Gruppe statt.
 
Wer ein Anliegen hat, wählt aus der Gruppe Teilnehmer, die er nicht kennt, als Stellvertreter aus für sich und für die Personen um die es geht, und stellt sie nach seinem Gefühl im Raum in Beziehung zueinander auf. Auch für eine „Störung“ oder ein Symptom kann ein Stellvertreter stehen. Wie in einem lebenden Bild wird deutlich, wie in dieser Familie wer zu wem steht und wer fehlt. Die Stellvertreter fühlen die Gefühle der Person, die sie vertreten – oft auch körperlich. Bewegungen, Blick und Stimme werden vorübergehend dieser Person ähnlich, sogar körperliche Symptome der betreffenden Person treten kurzzeitig auf. 
 
Wir suchen durch schrittweises Umstellen eine Lösungsaufstellung. Dabei findet jeder, auch die bisher Ausgeschlossenen, seinen angemessenen Platz, an dem er sich gut fühlt. Die gefundene Lösung kann durch heilsame Sätze vertieft werden, die meist laut ausgesprochen werden und mit großer Kraft in die Tiefe wirken. 
 
Beispiel: „Jetzt sehe ich dich, und ich achte dich, und ich lasse das bei dir, was zu dir gehört“.
 
Diese Lösungssätze werden in jeder Aufstellung neu gefunden. 
 
Nicht immer gibt es eine „vollkommene“ Lösung – aber etwas kommt in Bewegung.
 

 
 
Für welche Fragestellungen ist ein systemisches Vorgehen geeignet?
 
Hier sind Beispiele, wie Aufstellungen helfen können im Bereich von... 
 
Ursprungsfamilie:
 
 
 	Wie viele Geschwister habe ich?
 
 
 	Frieden schließen mit den Eltern.
 
 
 	Trage ich etwas für jemand aus einer früheren Generation?
 
 

 
Gegenwartsfamilie:
 
 
 	Was steht zwischen mir und meinem Partner?
 
 
 	Will etwas aus einer früheren Beziehung gelöst werden?
 
 
 	Wie viele Kinder habe ich?
 
 
 	Was trägt mein Kind für mich / für wen?
 
 

 
Beruf und Organisationen:
 
 
 	Was hindert meinen Erfolg?
 
 
 	Wer gehört dazu?
 
 
 	Ist unsere Rangordnung in Ordnung?
 
 
 	Hat eine Fusion oder Kooperation Zukunft?
 
 
 	Welcher Mitarbeiter passt in den Betrieb?
 
 
 	Entscheidungen: Ja-Nein-Aufstellung / Wen soll ich einstellen? / Welches Haus soll ich kaufen?
 
 

 
Heilkunde:
 
 
 	Ist meine Krankheit systemisch, karmisch oder aus diesem Leben bedingt?
 
 
 	Auf wen schaut mein Symptom?
 
 
 	Woher kommt meine Wut?
 
 
 	Zu wem führt mich meine „Verrücktheit“?
 
 

 

 
 
Wie kann man systemisch im Einzelgespräch arbeiten?
 
Ein kleiner Ersatz für „lebende“ Aufstellungen sind zum Beispiel Aufstellungen mit Figuren auf dem Tisch. Man kann die nicht so gut fragen, wie sie sich fühlen. Trotzdem haben sie oft schon einiges ans Licht gebracht und in Einzeltherapien geholfen. Mancher Klient hat durch die Figurenaufstellung Mut zu einer Aufstellung mit echten Menschen in einer Gruppe bekommen.
 

 
 
Wie hat sich die systemische Wahrnehmungsarbeit weiterentwickelt?
 
Die klassische Form der Aufstellungen ist weit bekannt, vor allem durch die Arbeit von Bert Hellinger um etwa 1990. Er selbst hat dieses Vorgehen nicht erfunden, sondern wurde direkt angeregt von Les Kadis und Ruth McClendon aus den USA.
 
Weitere, noch ältere, sehr bekannte Formen der Aufstellungen, heute genannt „Familien-Rekonstruktionen“ gehen auf Virginia Satir zurück. Ähnlich ist das emotionale Rollenspiel „Psychodrama“ das von Moreno begründet wurde. 
 
Die klassischen Formen werden noch mehr vom logischen Überlegungen und mit Rückgriff auf ein systemisches Hintergrundwissen gesteuert. Der Klient schildert sein Anliegen, Stellvertreter für bekannte Personen werden aufgestellt, nach ihren Gefühlen gefragt, bei Bedarf umgestellt bis eine Lösung sichtbar wird. Dem Beobachter erscheint dies im allgemeinen vernünftig und nachvollziehbar. Der Leiter ist mehr „direktiv“. 
 
Viele Seminare und Ausbildungskurse beginnen zum Eingewöhnen mit einer klassischen Form und gehen dann in eine neue Form über:
 
Hier erfragen wir keine oder nur wenig Information vom Klienten. Es gibt meist nur wenige Stellvertreter, die oft nicht wissen wen sie vertreten, sie dürfen sich nach einer Zeit der Sammlung intuitiv bewegen. Der Leiter greift wenig ein. Er ist also mehr „non-direktiv“, was manchen Vorstellungen von Therapie weniger entgegenkommt als die frühere Art. Wir vertrauen mehr den Stellvertretern. 
 
Auch der Leiter der Aufstellung muss hier die Haltung eines Stellvertreter haben, sich führen lassen ohne begreifen zu wollen, ohne eingreifen zu wollen. Statt zu „machen“ werden wir geführt, von einer Kraft die noch über das Familien-Kraftfeld hinausgeht, von der wir wenig wissen – nur dass sie uns allen mit gleicher Liebe zugewandt ist und das Getrennte zusammenführt.
 

 
 
Was trägt zum Gelingen des systemischen Wahrnehmens bei?
 
Man soll eine solche geistige Arbeit nicht aus Neugier versuchen, sondern nur wenn man ein ernsthaftes Anliegen hat. Aufstellungen gelingen nur mit Liebe und Achtung vor allen die zu unserer Familie gehören, und im Einklang mit dem Größeren, das uns trägt. 
 
Ein erfahrener Leiter ist nötig. Er muss Wissen um die Ordnungen der Liebe und die Ebenen des Gewissens haben. Er sollte Lebenserfahrung haben, und muss auf dem Weg der Versöhnung mit seiner eigenen Familie sein. 
 
Das Gelingen hängt auch sehr von den Teilnehmern ab. In der Seminargruppe sollen wir uns in den Stellvertreter-Rollen gesammelt den Eindrücken hingeben und ohne Absicht sein, auch ohne die Absicht zu helfen. Es ist kein Schauspielern, kein Besserwissen, kein gegenseitiges Therapieren oder Ratgeben, sondern es geht um das Anschauen einer Familie, wie sie ist, auf einer tiefen Ebene jenseits der Worte und Urteile.
 

 
 
Kann man sich auf eine Aufstellung vorbereiten?
 
Man soll bereit sein an die Eltern und Familie mit Achtung zu denken, eigene Gefühle zu hinterfragen, Eigenanteile an gegenwärtigen Konflikten zu sehen.
 
Manchmal ist es hilfreich, Eltern oder Verwandte, natürlich mit Respekt, nach besonderen Schicksalen in der Familie zu fragen – zum Beispiel: Gab es Kinder die nur kurz gelebt haben, zum Beispiel abgetriebene und abgegangene oder früh gestorbene? Wurde jemand ausgeschlossen? Wer ist wessen Vater? Hat jemand einen besonderen Weg gewählt? Das ist die Vorbereitung für den Verstand. 
 
Aber man kann die Aufstellung nicht planen. Es läuft immer anders. Und was braucht die Seele als Vorbereitung? Zeit der Stille, meditieren, sich öffnen für die Liebe, die an dein Herz klopft. Wir sind immer in Vorbereitung für das Neue das kommt.
 

 
 
Gibt es immer eine gute Lösung?
 
Lösungen kann man nicht „machen“. Sie werden uns geschenkt. Lösungen sind immer nur teilweise. Uns wird nur der nächste Schritt gezeigt. Die Aufstellung ist ein Same. Sie sie bringt etwas in Bewegung.
 
Manchmal muss ein Weg, der blind in die Tiefe geführt hatte, noch eine Zeitlang wissend weiter in die Tiefe gehen, bevor er sich wissend nach oben ins Licht wenden kann. Manchmal muss man eine Aufstellung abbrechen – doch der Abbruch ist eine sehr wirksame Intervention. Das Anschauen des Ist-Zustandes klärt etwas und führt uns zum angemessenen Ernst, setzt Kraft zum weiteren Suchen und zur Selbstheilung frei. 
 
Manche möchten jetzt noch keine Hilfe und können sie jetzt auch noch nicht annehmen. Sie spüren, sie müssen jetzt erst noch Erfahrungen machen – und haben ein Recht auf diese Erfahrungen. Das müssen wir als Leiter respektieren.
 

 
 
Wie wirken Aufstellungen kurzfristig?
 
Auch ohne eigene Aufstellung wirkt ein Seminar mit Aufstellungen bewegend. Man ist am Tag danach oft müde, es war ja eine seelische Arbeit. Es ist meist ein angenehmes Gefühl von „glücklich-müde“. Auch eine Stellvertreter- Rolle die man für jemand anders übernommen hat, kann noch eine Zeitlang nachklingen und an Eigenes erinnern.
 
In der Zeit danach braucht man Ruhe, die freie Natur, es ist gut wenn ein lieber Angehöriger in der Nähe ist, und manchmal kommt das Bedürfnis für einen stillen Besuch an einem Grab.
 

 
 
Wie wirkt systemisches Arbeiten langfristig?
 
Die nachhaltige Wirkung hängt von unserer inneren Einstellung ab. Nichts wirkt wenn einer nichts will. Nur in der Grundhaltung der Achtung und Liebe zu unserer Familie und zu den höheren Kräften helfen uns Aufstellungen, einander besser zu verstehen. Wir kommen vom Ich-Denken zum Wir-Denken. Der Blick geht von uns selber auf andere.
 
Das bringt nach einiger Zeit ganz praktisch etwas in Bewegung, zum Beispiel kann eine Trauerarbeit vollendet werden, findet eine Versöhnung statt. Wir beenden heimliche Vorwürfe, zum Beispiel an die Eltern. Wir entlassen jemand aus einem inneren unsichtbaren Gefängnis. Das befreit nicht nur ihn, sondern zugleich abgespaltene Teile von uns selbst - unser inneres Kind war auch mit eingesperrt in der Gefängniszelle. 
 
Dieses innere Heilwerden braucht Zeit. Nicht die Aufstellung erledigt es für uns, aber sie regt uns an zu einer geistigen Arbeit. Nach einer Zeit darf dann Schweres für immer vorbei sein. Neues wächst. Die verborgene Liebe in uns kann wieder fließen. Wir finden unseren Platz in unserer Familie. Wir erleben die gute Kraft, die gleichzeitig das in uns Getrennte und die in der Familie Getrennten zusammenführt. Wir und sie zugleich spüren mehr Wärme, Liebe und Verbindung. 
 

 
 
Braucht man Nachbetreuung nach einer systemischen Intervention?
 
Es ist normalerweise gut, nach einer Aufstellung oder einer anderen systemischen Intervention das Erlebte ruhen und wirken zu lassen, ohne viel zu reden oder sofort äußerlich etwas zu ändern. Denn es beginnt in tieferen Ebenen zu wirken. So sammelt sich von dort aus Kraft für die richtigen Schritte zur richtigen Zeit in der Ebene des Handelns.
 
Manchmal hilft ein mit Aufstellungen vertrauter Berater, die Verbindung von der inneren Haltungsänderung zur äußeren Verhaltensänderung zu finden. 
 
Manchmal kann nun erst eine gegenwartsbezogene Verhaltenstherapie wirken. 
 
Oft aber geschieht eine Verhaltensänderung automatisch, fast unbemerkt. Oft erfahren wir erst durch Rückmeldungen von außen, dass unser Verhalten anders geworden ist.
 

 
 
Braucht ein Klient mehrere Aufstellungen?
 
Das Wesentliche löst sich oft in nur einer Aufstellung, und bleibt gelöst. Bei manchen sind mehrere Aufstellungen sinnvoll, vom Nahen zum Früheren, von Gegenwartsfamilie zu Ursprungsfamilie, vielleicht dann noch zu einem zurückliegenden Geheimnis, das noch wirkt. Aber das zeigt die Zeit. Aber mindestens einige Monate Abstand zwischen den Aufstellungen ist wichtig.
 

 
 
Wo finde ich Forschungsergebnisse?
 
Für so tiefgreifende Veränderungen, wie sie hier beschrieben sind, sind die in der Forschung üblichen Fragebogentests nur ein unvollkommenes Werkzeug. Es gibt zunehmend Studien über Wirkungen von Familien-Aufstellungen. Am meisten überzeugt es im Normalfall, wenn wir jemanden kennen, der schon die Wirkung einer Aufstellung selbst erlebt hat.
 

 
 
Was kann ich für Euch tun? Vergleich zwischen Ich- und Wir-Therapie
 
Ich vergleiche die Verhaltenstherapie als Beispiel für die Heilversuche des „Ich“ mit der systemischen Therapie des Wir, hier greife ich als Beispiel im Wesentlichen das Familienstellen heraus.
 
Beide haben Gemeinsamkeiten, sie sind verhaltensorientiert und praktisch. Sie haben aber auch große Unterschiede.
 
Die systemischen tiefen Erkenntnisse über Liebe, Gewissen und Ordnung helfen zu verstehen, dass VT oft nicht wirken kann, wenn der Klient unter dem Einfluss tiefer Kräfte sein Symptom behalten will. Hier geht das Systemische weit über die Verhaltenstherapie hinaus, es macht sie durch die neu hergestellte Ordnung in der tiefen seelischen Schicht oft erst möglich. Manchmal macht es sie sogar überflüssig. Doch nicht alle Klienten sind dafür offen.
 

 
 
Was haben persönliche und systemische Therapie gemeinsam? 
 
Da ich mich täglich mit beiden Wegen beschäftige, habe ich schon lange überlegt wie ich sie zusammenbringen kann. Es gibt viel Gemeinsames. Die VT hat einen systemischen Aspekt, denn sie ist auf unser Verhalten gegenüber Anderen ausgerichtet. Und das Systemische ist stark verhaltenstherapeutisch geprägt, denn es beobachtet Verhalten und dahinter wirkende Haltungen und hilft, sie zu verändern. Dieser Zusammenhang wird vielerorts erkannt. Zunehmend arbeiten Kliniken und Ausbildungsinstitute nach einem Ansatz der „systemischen VT“.
 

 
 
Grundannahme: „gute Absicht“ des dysfunktionalen Verhaltens 
 
Beide Sichtweisen gehen im Prinzip von dem „Guten im Menschen“ aus – in der Sicht der VT bezwecken wir etwas Gutes durch unser kindliches Verhalten, denn wir möchten überleben – und auch im Familienstellen wird betont: „Kinder sind immer gut“ - denn sie tun alles, um dazu zu gehören. Sie möchten ein „gutes Gewissen“ haben. Das merkwürdige Verhalten, so sagt die VT und auch das systemische Denken, „funktioniert“ mit einer guten Absicht.
 

 
 
Der weitgehende Verzicht auf Deutungen 
 
VT und systemische Therapeuten haben gemeinsam, im Gegensatz zu tiefenpsychologischen Verfahren: Sie gehen mit Deutungen sparsam um. Beide Richtungen würden sagen: Was hilft es wenn einer „durchanalysiert“ ist aber immer noch den gleichen Unsinn macht. Auf das Verhalten kommt es an, nicht auf das „warum“! In der VT gibt es das von der Verhaltensforschng stammende Modell der „black box“. Man stelle sich eine Laborratte im Labor in einem Labyrinth vor. , mit der ein Versuch gemacht wird. Wir ändern Bedingungen des Versuches und beobachten was die Ratte macht, wir können dabei aber nicht in die Ratte hineinschauen. Wir verzichten darauf uns viele Gedanken darüber zu machen. Wir beobachten nur das Verhalten. Die Ratte ist die „black box“. Im systemischen Arbeiten sind wir sparsam mit zu genauen Deutungen und Vermutungen – wie deuten nur so weit, als es zum lösenden Handeln führt. Was der Klient sagt (seine eigenen Deutungen) kann man meistens vergessen, da sie ablenken von der Lösung, da sie die Symptome aufrecht erhalten. Hätte seine Deutung geholfen, hätte er kein Problem mehr. Dagegen erkennt man eine gute Deutung daran: Sie enthält einen Hinweis auf die Lösung . Was für die Deutungen der Klienten gilt, ist zu oft auch für die Deutungen der Therapeuten wahr. 
 
Praktisch gesehen, wir fragen in und nach Aufstellungen nicht nach, achten Geheimnisse und das Geheimnisvolle in den Klienten und uns. In diesem Sinn ist auch die VT demütig – sie verneigt sich vor der black box. 
 
Im Vergleich dazu erscheinen mir manche tiefenpsychologische Deutungen zu sehr als an den Haaren herbeigezogen. Dazu festigen manche davon die Opferrolle der Klienten, indem sie nur auf „Defizite“ blicken. 
 

 
 
Das Denken in Bildern
 
Was ist Denken? Ich habe mich mal an einer eigenen Definition versucht und fand keine bessere als „ich mache mir Bilder von den Menschen und Dingen, ich werte diese als gut oder schlimm“ Jede gute Rede, jedes gute Lied oder Gedicht zeigt uns: Gedanken erzeugen in uns Bilder. Oft habe ich Luise Ehrhardts Buch „gute Mädchen kommen in den Himmel, böse überallhin“ meinen Klienten zum Lesen empfohlen. Allein der Titel ist eine schöne Metapher, wer will denn nicht überallhin auf Reisen gehen und ankommen? Es geht in dem Buch um Selbstsicherheit: „Du musst ja nicht über Leichen gehen. Aber manchmal darfst du über Leichtverletzte gehen“. Auch dieser Satz wirkt weil er so bildhaft ist. 
 
Wir machen uns innere Bildern von den Eltern machen, die unsere Haltungen und Handlungen bestimmen. Falls diese Bilder Irrtümer, Tilgungen und Verzerrungen enthalten, ist unser Verhalten entsprechend „dysfunktional“. Um tiefer zu blicken, müssen wir an den Bildern vorbei bis zur Wirklichkeit, so wie sie ist. Auch die kognitive VT versucht, verzerrte Bilder und Gedanken in Frage zu stellen. Wir sollen dem einengenden oder Angst machenden oder bedrückendem Denken aufbauende lichte Gedanken und Bilder gegenüberstellen. Die ressourcenorintierte Traumatherapie benützt „heilende Gegenbilder“ um den Schreckensbildern des Traumas ihre Übermacht zu nehmen. VT-ähnliche Techniken des NLP benützen die Vorstellung von Bildern, die übereinandergelegt werden: Das vorne liegende unangenehme Bild bekommt ein Loch, das immer größer wird, und das dahinter liegende Bild eines sicheren schönen Ortes kommt mehr und mehr zum Vorschein. 
 

 
 
Der Blick auf die Beziehungen 
 
Bei diesen Bildern geht es vor allem um die Personen und den Beziehungsaspekt – zur Arbeitsstelle, zu den eigenen Kindern, zu den Partnern und den Eltern und darüber hinaus. 
 
Man könnte es sehr drastisch sagen: „du bist deine Eltern“ und „dein Erfolg / deine Arbeitswelt schaut dich an wie du deine Mutter anschaust“. Auch in der modernen VT gibt es immer mehr Tendenzen, Beziehungen und nicht nur das „Ich“ zu betrachten.
 

 
 
Die heilsame Macht des Wortes 
 
Das hypnotische Element in Selbstinstruktion und Prozessinstruktion wird von beiden Verfahren anerkannt und verwendet. In der kognitiven VT werden Selbstinstruktionen herausgearbeitet (z.B. in der Depressionstherapie nach Roth und Rehm) die der Klient sich bedarfsweise selbst zuspricht. Im autogenen Training und in der progressiven Muskelrelaxation spricht der Klient, wenn er alleine übt, Worte wie ein Mantra wiederholt und rhythmisch aus („mein rechter Arm ist ganz warm...“) Die verhaltenstherapeutisch orientierte Hypnose in der Art des Milton Erickson ist ein im wahrsten Sinn des Wortes bezauberndes Beispiel dafür. Die in Familienaufstellungen immer wieder kreativ neu gefundene Lösungsworte können, mit innerer Sammlung ausgesprochen, eine unglaublich tiefe befreiende und stärkende Wirkung entfalten. Die äußerste Verdichtung ist die „Therapie in einem Satz“, wenn ein Helfer, im inneren Kontakt mit dem System eines Klienten, gleichsam inspirierte Worte spricht und sie dem Klienten mitgibt. Ein Beispiel: 
 
„Sag zu jemand: Wir beide!“
 

 
 
Das Handeln und das Üben 
 
VT und Familienaufstellung sind beide,im Gegensatz zu tiefenpsychologischen Verfahren, auf das praktische Handeln ausgerichtet. Die Ziele in der VT sollen ebenso wie die Frage nach dem Anliegen beim Familienstellen konkret und praktisch sein. Milton Erickson fragte oft: „Woran wirst du merken, dass du dein Therapieziel erreicht hast“, das heißt „An welchem Verhalten von dir wirst du es merken.“ oder: „An welchem Verhalten von jemand, der dich spiegelt, wirst du es merken.“ 
 
Depression ist oft eine Weigerung zu handeln, und kann durch Handeln gelöst werden. Es ist gut, in der Erstanamnese weniger nach Gefühlen zu fragen sondern nach dem was geschehen ist, was jemand tut, oder tun möchte. 
 
Es gibt auch ein inneres Handeln. Es besteht in Änderungen der Sichtweise, die zum Frieden führen, und im Abschied vom einengenden Gewissen. Alle echte Weisheit ist auf Handeln ausgerichtet. Wissen, das nicht auf Handeln ausgerichtet ist, hat keine Kraft. Und: Die Weisheit ist eine Frucht von langer Disziplin und Übung. 
 
Das Familienaufstellen ist geballtes Handeln. Zugleich mit den Bewegungen der Stellvertreter in den Aufstellungen bewegt sich die Seele des Klienten und seiner Familie. Eine wichtige solche „Bewegung“ ist die Hinbewegung zu den Eltern. Sie besteht aus Schritten. Sie wird geübt. Sie macht dann die Hinbewegung zum Leben und zu anderen Menschen möglich. 
 
Das „Rebirthing“ oder Wiederholen der Geburt, wie es sich manchmal in Aufstellungen ergibt, und ebenso das Festhalten oder Holding sind im Sinn der VT „übende Verfahren“ und „Expositionen“. Sie fordern aktives Handeln des Klienten und ermöglichen emotionales Lernen und emotionale Neuerfahrungen.
 

 
 
Methodenvielfalt und Methodenkombination
 
Sowohl VT als auch Familienstellen sind nicht eine „Methode“ sondern ein Feld von Grundgedanken und Methoden, das sich ständig erweitert. Im Bereich der VT kommen ständig neue Methoden und vor allem neue Namen auf. Meist wird das Alte nur wenig abgewandelt, aber Hauptsache ist der neue Name. „Des vielen Büchermachens ist kein Ende“ sagte schon Salomo. Blick und die Inhalte erweitern sich jedoch auch auf wirklich Neues: Die nur auf die Lerntheorie eingeengte Sicht wird zunehmend verlassen. Es besteht ein Trend zur Kombination vieler Methoden. Die derzeit in Mode kommende „Schematherapie“ ist ein Beispiel. Die moderne Therapieforschung bestätigt, dass es nicht in erster Linie auf die Methode, sondern auf das Verhältnis zwischen Therapeut und Klient ankommt. Auch die Kombination der VT mit systemischen Ansätzen, genannt auch „systemische VT“ ist im Kommen, wie eine Google-Recherche am 15.10.2013 nach dem Begriff „systemische Verhaltenstherapie“ mit 1520 Ergebnissen bewies. Ebenso integriert das Familienstellen Elemente aus vielen Therapierichtungen, z.B. der Hypnotherapie Ericksons, dem NLP, der Scriptanalyse, der Festhaltetherapie und der provokativen Therapie. Sophie Hellinger bereichert das Spektrum durch ihre Fähigkeit der Fernwahrnehmung körperlicher Symptome, eine Heilgabe und eine besondere Art der Energiearbeit.
 

 
 
Unterschiede zwischen dem persönlichen und dem systemischen Helfen
 
Verfahren in der herkömmlichen Therapie, die viel mit dem logischen Verstand arbeiten, kommen trotz aller Beteuerungen mancher Ausbildungsinstitute an Grenzen bei schweren Störungen.
 
Um so mehr kognitiv im Sinne von „oberflächlich - verkopft“ die Therapie durchgeführt wird, um so weniger Kraft hat sie. 
 
Je nach Geduld von Klient und Therapeut bleiben beide in einem endlosen Kreis des Sprechens, Versuchens und Scheiterns. Die Therapie wird ihren Grundsätzen untreu, denn sie wird zu einer Art Betreuung oder bezahlter Zuwendung. 
 
Eine solche Therapie ist ein „therapeutisches Verhältnis“ in dem sarkastischen Sinn wie dieses Wort im Buch „Ordnungen des Helfens“ gebraucht wird: eigentlich ein doppeltes Mutter-Kind-Verhältnis. Sowohl Helfer als auch Klient sind zugleich Mutter und Kind. 
 
In wesentlichen, zum Beispiel den folgenden Punkten geht das systemische Denken und Arbeiten weit zumindest über die „klassische“ auf der Lerntheorie basierende VT hinaus:
 

 
 
Von der Ich - zur Wir - Perspektive 
 
In der klassischen Vorstellung der VT ist der Wunsch nach Funktionieren und nach Überleben Antrieb für Verhalten und Lernen. Das Kind wird in der Familie weitgehend als ein Einzelwesen betrachtet das sich anpasst, um versorgt zu werden mit Nahrung und Zuwendung, damit es überleben kann. Die dysfunktionalen Verhaltensmuster werden als Ruf nach Zuwendung gesehen. Defizite im adäquaten Verhalten des Erwachsenen sind Lerndefizite in der Kindheit. Die Therapie soll helfen, zu lernen was wir bei den Eltern nicht lernen konnten. Es gibt eine klare, gegenwartsbezogene Vorstellung von richtig und falsch, die – in der Sprache des Familienstellens – dem persönlichen Gewissen entspricht.
 
Das Familienstellen sieht die Grundmotive des Lebens komplexer, es betrachtet 3 Ebenen des Gewissens, die teils zueinander im Widerspruch stehen. Das tiefste Grundmotiv des Menschen ist Liebe. 
 
Erste Ebene: Das Kind tut alles, um dazugehören zu dürfen. Es ist getrieben von einem persönlichen Gewissen das ihm sagt was gut und was böse ist. Es will überleben, Zuwendung und Versorgung. Aber: Diese vordergründige Ebene kann nicht alles erklären. Warum wollen manchmal Kinder sterben? 
 
Zweite Ebene: Diese kollektive Ebene des Gewissens schaut alle an und möchte alle, die ausgeschlossen sind, wieder hereinbringen, das führt zu einem Verhalten „aus blinder Liebe“: Ein Kind vertritt unbewusst einen oder mehrere Fehlende, es bringt sie symbolisch wieder in die Familie hinein. Die zweite Gewissensebene ist aber in sich widersprüchlich, weil es in ihr eine Instanz gibt, die die Hierarchie achtet und Spätere bestraft die für Frühere etwas tragen wollen. Diese Verwirrung führt zu merkwürdigem Verhalten und inadäquaten Gefühlen eines Kindes, in schweren Fällen zu Autismus, Stottern, Schizophrenie, die auf Mehrfach- Identifizierungen zurückzuführen sind, wie Aufstellungen oft zeigen. Dieses aus der Sicht der VT- Sprache sehr „dysfunktionale“ Verhalten lässt sich kaum noch mit der üblichen Lerntheorie erklären. 
 
Dritte Ebene: Diese tiefste (oder höchste) Ebene des Gewissens ist die, auf der wir manchmal Lösungen finden. Um aber auf dieses sogenannte „geistige Gewissen“ zu hören, braucht es Übung und eine Einsicht die erst errungen werden muss. Auf dieser Ebene können Familienaufstellungen dort helfen und Frieden bringen, wo andere Hilfe versagt. 
 
Beim Helfen haben wir also das ganze System und auch noch Ebenen darüber hinaus im Blick. Statt „Ich-Stärkung“ wie in der VT kommen wir zum Achten und Ordnen der Verbindungen des „Wir“ im systemischen Arbeiten. „Ich bin meine Eltern“ - also stärken wir die Verbindung. Wir helfen, die Eltern ganz zu nehmen. Das macht dann letztendlich erst eine gesunde Loslösung und Ichstärkung möglich. 
 

 
 
Von der vordergründigen zur ganzheitlichen Symptom-Deutung 
 
Sehen wir also das „Ich“ eines Menschen als nur einen Teil von vielen Knotenpunkten eines Netzwerks, und beherzigen wir die Grundannahme „Kinder sind immer lieb“, lernen wir zu schauen, wohin das Kind - oder der erwachsene Klient, mit den Augen eines Kindes - mit Liebe schaut. An wen will das Kind erinnern? Zu wem zieht es das Kind hin? Wenn wir die tiefe Liebe sehen, die sich hinter einem Symptom verbirgt, gelingt es uns manchmal, diese Liebe auf andere, „erwachsene“ Art zu verwirklichen. Dann kann sich das Symptom zurückziehen. Dieses ganzheitliche Deuten steht im Gegensatz zur reduktionistischen Sichtweise die man in der klassischen VT und auch anderen Verfahren oft findet.
 

 
 
Das Anliegen hinter dem Anliegen sehen 
 
Mit der systemischen Sicht schauen wir über das vorgebrachte Anliegen des Klienten hinaus. Wir schauen was er wirklich will oder nicht will. Wir schauen nicht nur, was er braucht, sondern darüber hinaus auf was die von ihm oder seiner Familie ausgeschlossenen Personen brauchen. So durchschauen wir die „Abwehr“ der Klienten, die sich hinter Vorwürfen und Klagen oft verbirgt, denn sie sind oft Begründungen für das Nichthandeln. Der erste Satz, der Händedruck und nonverbale Zeichen sagen zusammen mehr als viele Worte. Ist es nicht die größere Achtung, nicht nur die Bilder anzuschauen die der Klient präsentiert, sondern auch ihn und seine Familie an seinen Bildern vorbei ? Das bringt den Vorwurf ein, dass wir an den Anliegen der Klienten vorbeigehen. Falls dieser Vorwurf eine Opferrolle verteidigt, achtet der absichtslose Helfer auch das und lässt den Klienten dort. 
 

 
 
Phänomenologische Grundhaltung 
 
Das ist eine non-direktive Haltung. Es heißt: Bereit sein, geführt zu werden. Anerkennen was ist, auch das Verborgene. Anerkennen dass es verborgen bleibt. Zustimmen zum Nichtwissen. Achtung vor etwas Größerem, das wir nicht begreifen, die sich uns nur bruchstückhaft in den Phänomenen zeigt. 
 
Bert Hellinger sagte wörtlich über die „Hingabe im Familienstellen“: „Die Arbeit des neuen Familienstellens beginnt mit der Hingabe. Es steht ein Klient vor uns und er erwartet etwas von uns. Wenn wir uns ihm hingeben, bereit sind, nicht nur mit ihm in Kontakt zu kommen, sondern mit einer ewigen, schöpferischen Kraft, die hinter allem wirkt, dann warten wir, bis wir von dieser Kraft geleitet werden. Statt auf den Klienten zu schauen und zu überlegen, was mache ich mit ihm. Denn dann bin ich in einer Zweier-Beziehung. Er dort, er will etwas. - Ich hier, ich gebe. Enger geht es nicht. Das nimmt was weg von der Größe, in die wir mitgenommen werden. Hingabe beginnt also mit Zurückhaltung. Ich als Aufsteller halte mich zurück, bis ich mitgenommen werde von einer schöpferischen Kraft, die weit über mich hinausgeht. Diese Kraft bestimmt, wie weit ich gehen kann und darf. Wann ich mich zurückziehe und andere Kräfte zum Zuge kommen lasse. Deswegen geht das Familienstellen, wo offensichtlich andere Kräfte jederzeit wirken, weit über das hinaus, was wir uns vorstellen können. Kräfte, die schöpferisch wirken, verlangen Demut. Ich füge mich dieser Bewegung und dann geschehen Wunder. Von woanders her. Das ist die Grundhaltung, in die wir uns beim neuen Familienstellen einüben, Schritt für Schritt.“
 

 
 
Tiefe Wirkung und Fernwirkung der systemischen Lösungssätze 
 
Sicher hat auch eine erfolgreiche VT Fernwirkung auf Familienangehörige, da alle wie ein Spiegel sind. Zum Beispiel: Wenn jemand mit Hilfe der VT selbstsicherer wird, haben die anderen mehr Respekt und arbeiten besser mit ihm zusammen. Systemische Lösungsworte oder Selbstinstruktionen gehen in ihrer Kraft weit über ichbezogene Affirmationen hinaus. Da die Lösungsworte in den Aufstellungen auf Personen bezogen sind, lassen sie wie lebende Bilder in uns diese Personen lebendig werden, was einen wohltuenden Einfluss auf sie und uns hat. 
 

 
 
Erst Haltungsänderung bewirkt Verhaltensänderung 
 
Ein wesentlicher Unterschied des Familienstellens zur VT ist, dass es viel mehr in der Tiefe bei den Haltungen ansetzt, die letztlich das Verhalten bestimmen. Beispiel: Ein junger Mann, der nicht lernen möchte, der seine Ausbildungen abbricht - er beteuert in der VT dass er doch Erfolg haben möchte, aber ist es so? Wagt der Therapeut zu schauen ob er nicht lieber sterben möchte? Er vereinbart mit ihm Ziele und Einzelschritte, aber nichts wird helfen, weil der Klient nicht leben will. Wer nicht leben will, will auch nicht lernen. Anderes Beispiel: Viele Magersüchtige bleiben in angesehensten Kliniken mit bester Diätberatung und VT (die sich laut Studienlage als besser etablierte als die tiefenpsychologischen Wege) immer noch magersüchtig. Erst das Erkennen und Unterbrechen der Dynamik „lieber sterbe ich als du, lieber Papa“ bringt Erfolg, wenn es gelingt, das was den Vater betrifft, bei ihm zu lassen und nach vorn zu schauen. 
 

 
 
Absichtslosigkeit, Erlösung des Helfers 
 
In der VT haben sowohl Klient als auch Helfer die Absicht, Verhalten zu verändern. Wenn das gelingt, ist es „gut“, denn zum Therapie- Verlängerungsanträgen an die Krankenkassen gehört der Nachweis, welche Schritte der Klient gemeistert hat. Der Gutachter prüft ob die Fortschritte eine Verlängerung rechtfertigen. Sind die „Defizite im adäquaten Verhalten“ geringer geworden? Das Denken in Kategorien des Mangels, an das „Fehlende“ oder „Defizit“, ist ein Werten, es folgt einem Gewissen, es unterscheidet zwischen richtig oder falsch. Der Helfer sieht die Notwendigkeit für den Klienten, etwas neues zu lernen. Wenn er die VT ernst nimmt, gibt er sich Mühe. Wenn er sehr engagiert ist, opfert er sich, so wie er sich als Kind vielleicht für seine kranke Mutter opfern wollte. Wenn er es lockerer nimmt und die VT als formalen Rahmen sieht für andere Verfahren, z,.B, das non-direktive und das provokative Vorgehen, hat er es schon leichter.
 
Es ist für den Helfer eine geistige Anstrengung, aus der Absicht herauszukommen. Die systemische Sicht ist, hinter dem Klienten seine Eltern zu sehen, die für ihn richtig sind, sein Schicksal, das richtig ist. Denn er hat in sich die Kraft, auch an dem Schweren zu wachsen, sogar besonders daran. Diese Absichtslosigkeit ist der größte Unterschied des Systemischen gegenüber der VT und anderen Arten des Helfens. Sie macht dem Helfer in seiner Entwicklung die größten Schwierigkeiten, besonders dem in einer der klassischen Therapieformen ausgebildeten Helfer. 
 
Beim Erstkontakt mit einem Klienten sieht und konfrontiert ein guter systemischen Therapeut zwar die „Abwehr“, aber er bricht bei Abwehr ab, ohne Absicht, sie zu durchbrechen. In Aufstellungen wechseln wir manchmal Stellvertreter aus wenn diese „eine Absicht“ haben. Die Absichtslosigkeit gehört zur Achtung. Ohne Absicht bleibt der Helfer frei vom Klienten, er lädt nichts von ihm auf sich. Er greift ihm nicht unter die Arme, so dass der Klient seine Arme frei bewegen kann zum eigenen Tun. Und so bleibt der Klient vom Helfer frei. 

    
        Heiraten wir! Die Methodenvielfalt in der Praxis

    Wegen der Erwartungen der Klienten und der geltenden Vorschriften gestalte ich meine Arbeit in der Einzelpraxis konform mit den gängigen Vorstellungen über die VT. Doch die Bereicherung durch Einsichten und Erfolge des Familienstellens will ich mit meinen Klienten teilen, so weit es möglich ist. So kombiniere ich seit etwa 10 Jahren die VT mit systemischem Denken und Methoden. Daraus entwickelt sich ein eigener therapeutischer Stil. 
 

 
 
VT im Einzelgespräch - durch das Systemische erweitert 
 
Hauptsächlich arbeite ich in Einzelsitzungen, von den Krankenkassen bezahlt. Klienten werden von Ärzten und Psychiatern überwiesen oder finden durch eigene Suche zu mir. Der Klient kommt mit einem Symptom zu mir, oder wird gekommen, mit mehr oder weniger Motivation. Er ist es gewohnt, dass man ein Mittel für ihn hat, um das Symptom rasch zu beseitigen. Er fragt: „Wie lange wird es dauern“...
 
Im Sinn der NLP-Strategie „pacing und leading“, hole ich den Klienten bei seinem Teilwissen über eine vordergründige VT ab und führe ihn - behutsam wie ich meine - zu einer umfassenderen Sicht über die Zusammenhänge zwischen Symptomen und Beziehungen.
 
Ich empfehle zusätzlich meine Praxis- Internetseite zum Lesen, dort erkläre ich was VT ist, dass es verschiedene Ebenen darin gibt, und deute das Systemische als tiefergehende Erweiterung an, anhand von Beispielen häufiger Diagnosen. Ein Auszug:
 

 
 
Was ist Verhaltenstherapie?
 
 … Vor langer Zeit haben wir ein Verhalten gelernt, das uns damals sinnvoll erschien. Heute zeigen uns unsere Erfahrungen, dass manchmal ein anderes Verhalten angebracht wäre. Nicht immer ändert sich das Verhalten von selbst. Man muss sich selbst durchschauen, sich ein Ziel setzen und Schritte dorthin überlegen. Dieses Durchschauen kann auf mehreren Ebenen ablaufen. Während in den Anfängen der VT die Deutungen oft sehr oberflächlich waren, schaut die moderne VT auch mehr in die Tiefe. Siehe die Beispiele unten. Neues Verhalten lässt sich nur schrittweise lernen. Wir müssen üben. Manchmal hilft uns beim Üben ein Vorbild Mit der Zeit merken wir wie gut und befreiend dieses Üben sein kann, und das gute Gefühl ist wie eine Belohnung. So machen wir neue Erfahrungen. Und haben eine neue Einsicht: Das Leben ist schön. Das ist Verhaltens-Therapie.  
 
… Ich erwarte die Bereitschaft, mit Verantwortung für sich selbst das Leben zu nehmen, so wie es ist, und etwas daraus zu machen. …
 
Hier sind einige Beispiele, bei welchen Anliegen Verhaltens- Therapie (abgekürzt VT) helfen kann:
 

 
 
„Mobbing“:
 
Wer über die anderen klagt, verhält sich wie ein „Opfer“... Die „oberflächliche“ Therapie hilft, wahrzunehmen, wo man ausgenutzt wird, und sich zu wehren. Das hilft manchmal schon sehr viel. Tiefer aber: Je mehr sich aber so etwas wiederholt, um so unwahrscheinlicher ist es, dass es nur mit den „Anderen“ zu tun hat. Sind Sie bereit, sich selbst näher anzuschauen? Erkennen Sie auch sich selbst teilweise als „Täter“? Erschreckt Sie das? Manchmal macht ein heilsames Erschrecken auf einmal handlungsfähig. Könnten Sie sich fragen „Wie habe ich dazu beigetragen, dass man mich an der Arbeitsstelle ausschließt.“ - das hilft, ein mögliches das Ziel zu sehen: „Ich möchte mich in dieser (oder der nächsten) Arbeitsstelle so verhalten, dass Andere gern mit mir zusammenarbeiten.“
 

 
 
„Burnout“:
 
Ein echtes „Burnout“ ist Erschöpfung wegen übertriebenen Aufopferns für andere, zum Beispiel im Beruf. Nicht nur die helfenden Berufe sind davon betroffen. Die Akut- Hilfe ist natürlich, das zu erkennen, und für eine Zeitlang Abstand von der Arbeit zu bekommen und sich zu besinnen. Dabei kann eine Krankschreibung helfen, manchmal muss man auch die Arbeitszeit auf Dauer reduzieren oder die Stelle wechseln. Aber was ist, wenn sich solche Situationen immer wiederholen? Dann ist die tiefere Etage der Therapie gefragt: Welches vielleicht in früher Kinderzeit angewöhnte Verhaltensmuster wirkt da? Fragen Sie sich: „Wollte ich als Kind z. B. der kranken Mutter oder dem kranken Vater helfen oder sie retten.“ VT hilft, solche Muster zu erkennen, das liebevolle Loslassen zu üben und im Beruf gelassener werden. Manchmal kann die Therapie hier gut durch eine „Familienaufstellung“ ergänzt werden, wo in einem wortlosen ruhigen Rollenspiel diese alten Gefühle ans Licht kommen.  
 

 
 
In den Einzelsitzungen bemühe ich mich, sobald ich einen kreisenden Redefluß des Klienten um vordergründige Anliegen bemerke, Fragen auf die Bereiche Ressourcen und Familiennetzwerk auszuweiten. Am Anfang scheiden sich bei mir die Geister. Manche begreifen nicht die Zusammenhänge ihrer Probleme mit tieferen Mustern, wechseln zu Therapeuten die mehr beim Symptom bleiben. Andere wechseln von anderen Therapien zu mir, sind erleichtert dass ich sie aus ihrer Endlosschleife hole, finden durch die erweiterten Fragen Einsicht in die Entstehung ihrer Verhaltensmuster. Wenn etwas ans Licht gekommen ist, kann es nicht mehr so bleiben wie bisher. 
 

 
 
Die non-direktive Aufstellung mit Figuren
 
Manchmal wird bereits in der ersten Sitzung das Gespräch durch die kleinen Spielfiguren aufgelockert, die auf dem Tisch herumliegen, und wir kommen in eine tiefere, bildhafte Ebene. Allein schon zur Psychoedukation, d. h. Erklären von Mustern und ihren Folgen, helfen die Figuren. Bildhaft kann ich mit ihnen Grundordnungen der Liebe zeigen. Das Figurenaufstellen ist Teil der Verhaltens-Analyse, denn das Verhalten in Beziehungen beruht auf Haltungen, und unsere Grundhaltungen haben wir in der Familie gelernt. So verstehen die Klienten, warum ein Verhaltenstherapeut Aufstellungen macht. Manchmal lasse ich Klienten auch auf Papier ihre Familie als Strichmännchen in verschiedenen Farben und Größen malen. 
 
Die meisten Klienten sind nicht abgeneigt, ihre Familien so „aufzustellen“. Je Problemlage fangen wir mit der Gegenwartsfamilie oder der Ursprungsfamilie an, und machen im Regelfall nur eine Aufstellung pro Sitzung, damit die Wirkung nicht durch zu viele Bilder abgeschwächt wird. 
 
Klienten, bei denen ich eine schwere Störung oder Belastung vermute, stellen die Figuren oft eindimensional, in einer Zeile auf. Ist das ein Hinweis auf etwas wie figürliche Legasthenie, eine Unfähigkeit, das Beziehungsgeflecht räumlich oder flächenhaft wahrzunehmen? Oder ist es Ausdruck einer schweren Verstrickung der ganzen Familie, so dass alle Personen in einer Reihe auf etwas Fehlendes schauen vor dem sie alle gleich sind? 
 
Überangepasste Klienten mit starker Tendenz zur Leugnung stellen gern Ideal-Aufstellungen auf, um eine „heile Familie“ zu demonstrieren. Was hier auffällt ist, dass diese Figuren übertrieben eng zusammenstehen. Das wirkt wie eine „Beteuerung“, es ist ein Hinweis auf das Gegenteil.
 
Selten machen die harmlosen Figuren jemandem Angst. Starke negative Emotionen und innere Bilder können sich sogar schon hier bemerkbar machen. Beispiele: Eine vermutlich traumatisierte und verbitterte Frau bewegte ihren Kopf mit Abscheu von den Figuren weg, die ich auf den Tisch legte, wollte sie nicht berühren. Eine andere Klientin, die unter einem Vergiftungswahn litt, fragte als Reaktion auf den Anblick der kindlich-lieblichen Spielfiguren: „Sind die bös?“ 
 
Oft bekommt der Klient eine Idee, wie er die Figuren im Sinn einer guten Lösung umstellt. 
 
Manchmal ist es, als würden die Figuren lebendig. Mancher ist so beeindruckt von der Sprache der Figuren, dass meine Andeutung auf fruchtbaren Boden fällt: „Wenn schon die kleinen Figuren uns so viel sagen können - wie viel mehr zeigt dann eine Aufstellung mit echten Menschen. Die können uns sagen wie es ihnen geht, und die können sich bewegen.“ 
 

 
 
Wahrnehmungsübungen mit Bodenankern 
 
Manchmal übertrage ich ein Aufstellungsbild von einer Figurenaufstellung auf dem Tisch auf Plätze die im Raum verteilt sind. Manchmal beginne ich direkt mit einer gedanklichen Übung, wo wir uns Personen als im Raum verteilt stehend oder auf verschiedenen Stühlen sitzend vorstellen. Dann gehen Klient und manchmal auch ich abwechselnd in die verschiedenen Positionen und schauen wie sich derjenige fühlt. Diese Rollenspiele können in verschiedenen Tiefen ablaufen – in einer Dialogebene wenn es zum Beispiel um eine einfache Konfliktsituation im Beruf geht, oder tiefer. Solche erste Erfahrungen mit dem räumlichen und körperlichen Wahrnehmen des Familienfeldes könnten manche Klienten zum erstmaligen Teilnehmen an Aufstellungen in Gruppen anregen.
 

 
 
System-Reorganisation in Einzelhypnose 
 
„Machen Sie mal die Augen zu.... ich mache mit Ihnen eine Übung...“ Nach ausreichendem Fragen nach Informationen induziere ich mit einer neutralen Einleitung wie etwa Naturbildern eine leichte Trance. Da ich zu den meisten Patienten im normalen Gespräch „Sie“ sage, bitte ich sie um Erlaubnis, während einer Übung ins „Du“ wechseln zu dürfen. Ich „komponiere“ dann in der Trance die hypnotische Intervention für jeden Klienten je nach Anliegen und seinen Informationen über die Familienstruktur immer wieder neu. 
 
Stoff für diese Interventionen ist oft auch das zuvor erfragte Lieblingsmärchen im Sinn der Skriptanalyse. 
 
Mit der „Sandwichmethode“, also zwischen ressourcenorientierten aufbauenden mutmachenden Anfangs- und Schlußteilen baue ich dann diese maßgeschneiderte Intervention ein, zum Beispiel eine Anregung, ausgeschlossene Personen wahrzunehmen oder eine unterbrochene Hinbewegung zu einer wichtigen Person fortzusetzen. Ich beobachte den Klienten. Im Sinn von „pacing“ (abholen und mitgehen) gehe mit ihm zum Beispiel in ein Museum, an Bildern, die er kennt vorbei zu anderen, vergessenen Bildern. Tiefer finden wir angenehme, heilsame Bilder: Von der ersten Liebe der Eltern, von dem als Kind erlebten Schönen, vielleicht sogar bis hin zu vorgeburtlichen Bildern, zum Empfinden der Geborgenheit. Die Interventionen werden im Einzelfall in Sprache, Inhalt und Direktheitsgrad an die Fähigkeiten des Klienten angepasst. 
 
Manche geraten in sehr tiefe Trance. Ich spüre dass ich innerlich „zurücktreten“ und länger still sein muss – als ob in der Stille höhere Mächte im Klienten arbeiten. 
 
Manchmal bekomme ich in den Therapiesitzungen intuitiv Wahrnehmungen von Personen aus der Familie des Klienten, die ich nicht kenne. Feedbacks bestätigen das später.
 
In diesen Meditationen finden Klienten zu einer tieferen Wahrnehmung der Familie und der stärkenden Erlebnisse aus früher Kindheit vor den Traumen. So erhalten sie Impulse, das Leben von den Eltern anzunehmen, dem Schicksal zuzustimmen, und Trauma- Energie in seelische Stärke umzuwandeln. Vielen Klienten gelingt so eine Versöhnung mit den Eltern, den früheren Partnern, die Trauerarbeit um Tote, auch um ungeborene Kinder. Und erst dann wird die Hinwendung zur derzeitigen Familie und der Lebensaufgabe möglich. 
 

 
 
Achtsamkeits-Meditationen in Gruppen 
 
„Meditieren heißt, die eigene Mitte wieder finden. Da kommen wir zur inneren Ruhe..“ Sätze wie dieser stehen als Einleitung in emails mit denen ich Interessierte zu Meditationsgruppen etwa 1 mal pro Woche einlade. Meine Frau, die diese Gruppen leitet, „bekommt“ jede Meditation ohne Vorlage neu spontan inspiriert. 
 
Wir schließen die Augen, setzen uns aufrecht, mit den Füßen auf dem Boden, sind mit Himmel und Erde verbunden, atmen Licht und Liebe hinein und alles was uns belastet und wir nicht mehr brauchen hinaus. Wir stellen uns wohltuende Bilder aus der Natur vor, erlauben die Begegnung mit einem Helfer oder inneren Führer, machen eine Wanderung an einen Ort wo besondere Kraft wirkt, und dann, je nach Thema, findet etwas wie eine virtuelle Familienaufstellung statt, oder ein Problem wird von einer anderen Seite angeschaut und das Unbewusste öffnet uns die Tür zu einer Lösung oder Versöhnung. 
 
Die Meditation enthält, in der Sprache Milton Ericksons ausgedrückt, Prozess-Instruktionen, die als Lösungsanweisungen an die Seele wirken. 
 
Im Durchschnitt kommen etwa 5 Personen (bis zu 20), nach meiner Erfahrung sind das die, die am besten wachsen und die neuen Erkenntnisse integrieren. Es scheint ein gewisser geistiger Energielevel notwendig zu sein, um Wert und Kraft dieser geführten Meditationen zu schätzen und in sich aufzunehmen. Es scheint dass Menschen von woanders her geführt oder auch abgehalten werden, zu kommen. 
 

 
 
Nondirektive Aufstellungen in Gruppen 
 
Die Aufstellungs-Seminare sehe ich als Krönung meiner Arbeit und ich freue mich, einige Klienten dazu ermutigen zu dürfen. Sie finden etwa alle 2 Monate statt, im Durchschnitt kommen 7 - 12 Personen, etwa die Hälfte ist neu und die Hälfte vertraute Gesichter (was die Neuen beruhigt) und auch die Männerquote ist recht gut, manchmal sogar über 50%, was sicher daran liegt dass zu mir als männlicher Therapeut Männer gern kommen. Zwei Drittel der Teilnehmer sind Klienten aus meiner Praxis, die in einigen Stunden Einzeltherapie Vertrauen bekommen haben. Fast immer kennen sie durch die Meditationen meine Frau auch schon. Der Rest kommt auf Empfehlung. Ab und zu findet jemand durch eine Internetrecherche auf unsere Seminarhomepage aufmerksam. 
 
Meine Frau leitet am Anfang eine Meditation. Oft sagen Teilnehmer nach dieser Meditation, das habe schon so vieles in ihnen gelöst. Wir sind dann, ohne zu planen und hoffentlich mit immer weniger Absicht, bereit für Anliegen der Klienten. 
 
Wir arbeiten zunehmend in der neuen non-direktiven Art der Aufstellungen, wobei wir wenig fragen, die Stellvertreter nicht benennen und nicht oder kaum führen, sondern uns den Bewegungen anvertrauen, so wie sie uns führen. 
 
Da viele das erste mal dabei sind, geben wir nach fast jeder Aufstellung Raum für Fragen und Rückmeldungen, achten aber darauf dass sie kurz bleiben, so dass die Kraft der Aufstellung erhalten bleibt. 
 
Weitere Elemente der Seminare sind kurze Erklärungen über Ordnungen der Liebe und des Gewissens, manchmal Zweier- oder Dreierübungen zur Wahrnehmung, Fragestunden, zusammen essen, singen, und eine Abschlußrunde.

    
        Beispiele: Interventionen und Verlaufs berichte

    Die Fallbeispiele werden zum besseren Verständnis der systemischen Sichtweise bewusst nicht nach beschreibenden (ICD-) Diagnosen gegliedert - denn hinter ein und derselben Diagnose können sich viele Ursachen verbergen – sondern ich ordne die Beispiele nach den vermuteten „Verstrickungen“ oder Verwechslungen in der Familienkonstellationen, die ich hinter den Störungen vermute. Denn ein gute Art, Probleme zu ordnen, ist der Blick auf ihre Lösungen.
 
Alle Beispiele zeigen wie das systemische Denken und Arbeiten in der Kombination mit VT und anderen Verfahren neue Erkenntnisse bringt. Ich habe sowohl alltägliche, als auch besonders eindrückliche oder ausgefallene Fälle ausgewählt und in etwa so geordnet, dass naheliegende, verständliche Problemkonstellationen zum Verständnis für weiter weg liegende, geheimnisvolle und vielleicht sogar unheimliche Fernverstrickungen führen, die nach meiner Beobachtung in vielen Familien auftreten. 
 
Man könnte sagen, eine Sammlung von Anwendungsbeobachtungen sei nicht wissenschaftlich genug. Aber keine Statistik kann das Glück erfassen, das jemand nach einer Hilfe erlebt, die in solch einer Tiefe gewirkt hat. Und wer wirklich helfen möchte, möchte Menschen sehen, denen etwas geholfen hat. 
 
Manche Fallberichte klingen wie Märchen und können als hilfreiche Metaphern (Gleichnisse) dienen. Manch andere Berichte habe ich so verfremdet oder ich habe mehrere ähnliche Fälle zu einer Geschichte zusammengefasst, die wie eine Phantasieproduktion klingt, obwohl sie einen wahren und ernsten Hintergrund hat. Es sind dazu noch einige wirkliche Phantasiegeschichten eingestreut, die den Klienten als geführte Meditation in der Einzeltherapie oder in einem Seminar geholfen haben. 
 
Die Erfolge ermutigen mich in meiner Arbeit, immer mehr für das Unbegreifliche achtsam zu sein. Vielleicht regen sie jemanden an, für sich selbst das, was hier wirkt, näher zu erforschen. 
 
Namen und Einzelheiten sind zum Schutz der Klienten geändert.

    
        Unterbrochene Hinbewegung zu den Eltern

    Depression, Arbeitsunlust, Rückzugsverhalten, Lebensverweigerung hat oft mit einer Störung in der Beziehung zur Mutter seit früher Kindheit zu tun. Die Beispiele zeigen, wodurch die Hinbewegung zur Mutter unterbrochen sein kann: durch dramatische frühe Trennung, aber auch subtil durch Belastungen und Krankheit der Mutter, auch durch ein scheinbar übergroße Nähe zur Mutter bei einer Muttersohn-Kollision, wobei aber der Sohn in einer angemaßten Grösse nicht mehr Kind ist und darum die Mutter nicht als Mutter nicht nehmen kann.
 
Folgen dieser Unterbrechung können Rückzug sein, aber auch Grandiosität oder ein Helfersyndrom. 
 
Eine vordergründige Therapie, die nur am Symptom arbeitet, hat keine Chance wenn die inneren Kräfte, die das Symptom aufrechterhalten, so übermächtig sind. 
 
Das Bewusstmachen der Sehnsucht zu Mutter und Vater motiviert zur inneren Arbeit am Verhältnis zu beiden. Die Hinbewegung und das bewusste „Nehmen“ ermöglicht letztlich eine gesunden Ablösung.
 

 
 
Der Schrei eines Kindes hinauf zu den Bergen
 
Lin wurde als 3-jähriges Mädchen aus einem Flüchtlingslager in Ostasien geholt und mit einem Flugzeug voll anderer Kinder nach Osteuropa gebracht. Als Geste der Freundschaft der Regierung des osteuropäischen Landes zu einer ihr nahestehenden Rebellen­gruppe in Lins Heimat sollten die Kinder in der Ideologie der herrschenden Partei erzogen werden und dann als Führungskräfte in ihrer Heimat dienen.
 
Lin wuchs mit den anderen Kindern in einem Internat auf, wo sich Erzieherinnen und gute Lehrer liebevoll um sie kümmerten, wo es aber auch sexuellen Missbrauch durch Lehrer und er­zwungene Abtreibungen gab. Lin sehnte sich nach ihren Eltern und wusste lange nicht ob sie noch leben. Die Eltern gehörten zu verschiedenen politischen Parteien und durften sich darum nur heimlich im Ausland treffen. Die Mutter besuchte Lin manchmal, doch erlebte Lin sie als unterkühlt und vorwurfsvoll. Nach einem Machtwechsel wurde Lin und ihre Gefährten, inzwischen junge Erwachsene, in einer Blitzaktion und oft ohne abgeschlossene Lehre oder Schule heimgeflogen. Lin hatte es schwer, daheim Wurzeln zu fassen. Das Verhältnis zur Mutter blieb distanziert und sie starb kurze Zeit danach.
 
Wir waren in Lins Heimatland eingeladen, ein Seminar mit Familien-Aufstellungen zu leiten. Lin wirkte auf uns kühl, hinter einer Maske aus vielem Reden. In ihrer Aufstellung stand Lin einer Vertreterin für ihre Mutter gegenüber, unterstützend stellten wir Stellvertreter für Geschwister und Lehrer dazu. Plötzlich brach Schmerz und Wut aus Lin heraus, die sich so lange in ihr angestaut hatten. Sie kniete sich zu Füßen der Mutter und begann zu weinen und so laut zu schreien, dass Freunde von uns es bis auf dem Gipfel eines einige km entfernten Berges, auf den sie gewandert waren, hören konnten. Dann kam Lin zum Frieden. Diese Aufstellung war für uns alle bewegend. 
 
Lin berichtete später dass es etwas bei ihr gelöst hatte. Sie ist auf einem Weg der Heilung, sorgt für jüngere Geschwister und arbeitet mit Kindern, denen sie Geschichten erzählt, was schon immer ihre Gabe war. Sie macht das auch für sich selbst: sie hilft Kindern und zugleich ihrem inneren Kind.
 
Heilung von Wut und Flugangst
 
Gerald gibt sich höflich und gepflegt, unterwürfig. Er hat Anfälle von Panik mit Schwitzen, Zittern und Herzrasen. Was verbirgt er? Sein Vater hätte ihn oft geschlagen, er ist zur Mutter geflüchtet. Er hatte 16 Frauen-Beziehungen. Mit 48 bekam er eine 14 jährige Tochter, mit ihr und deren Mutter hat er Streit. All das deutet auf einen frühen Beziehungsbruch. 
 
Ich führe Gerald in Trance in Altersregression und rege an, die Eltern anzuschauen, sich zu versöhnen, mit symbolischen Bildern: 2 Feinde die einander in die Augen schauen und als gleich erkennen, Frieden finden und zusammen durch ein Tor in größeres Licht gehen. Danach führe ich hin zu den gegenwärtigen Anliegen: Ich rege an die Tochter und ihre Mutter und deren Eltern anschauen und zu verstehen. Ich deute an dass die Tochter viel für ihre Eltern trägt, hoffe dass die Sorge um sie ihn aufweckt, so dass er Verantwortung für sich übernimmt. 
 
Ich konfrontiere auch mit der aggressiven Kraft die hinter seiner devoten Haltung steckt, die eine gute Kraft sein kann. Gerald zeigt die von Erickson beschriebenen polaren Reaktionen wie Zuckungen, intensiv an der rechten Halsseite und mit dem rechten Gesicht. Was ist da so deutlich körperlich gespeichert? 
 
In einer späteren Hypnose schlage ich vor, körperliche Symptome als kleine Kätzchen zu sehen die sich an ihn schnuckeln, er soll sie streicheln, sie achten als Vertreter für Personen. Nebenbei setze ich humorvolle paradoxe Interventionen ein, um zur Gegenwehr und gleichzeitig zu selbstachtendem Verhalten zu reizen: Statt Opferrolle aus dem Vorhandenen Kraft schöpfen und positiv leben.
 
Gerhard bricht öfters die Hypnosereisen ab, manchmal mit Zeichen sichtlicher Panik („jetzt reicht‘s - muss erstmal verdauen“), vereinbart aber immer wieder Termine. Er liest viel um dieses Vorgehen zu verstehen, findet im Internet Artikel über „Exposition in sensu“, das heißt, sich dem Angstauslöser in Gedanken stellen. 
 
In einer Familienaufstellung zeigt sich dass er noch 2 oder mehr Geschwister hat, die andere Väter haben, und eine Kraft die etwas verschleiern möchte. Für Gerald ist die Wirkung positiv, es hat sich ihm so viel gezeigt dass er die Liebe in Mutter, Vater und Geschwistern sehen kann, deren Konflikte wohl aus Identifikationen mit verschiedenen früheren Partnern beider Eltern kommen. 
 
In unseren Meditationen singen wir manchmal ein Lied „Auch eine Reise von 1000 Meilen fängt mit dem ersten Schritt an. Vertraue und gehe.“ Gerald hat wegen Flugangst mehrmals Reisen storniert. Für ihn singen wir vor einer geplanten Reise „Vertraue und fliege“. Er schreibt dann begeistert eine Karte aus Asien, die Flugangst sei weg. 
 
Feedback nach 5 Sitzungen: Schon die erste Sitzung tiefer geholfen als 17 Stunden Gesprächstherapie zuvor. Kaum noch Medikamente gegen die Angst. Feedback nach ca. 2 Jahren, insgesamt ca. 20 Einzelsitzungen, 10 Meditationsgruppen und 1 Aufstellung: 
 
„Jetzt sind alle Ängste weg. Und ich mache nun keine Sex- Spielereien mit Frauen mehr, denn ich weiß jetzt was Liebe ist.“ 
 

 
 
Können Kühlschränke weinen?
 
Hektisch wie aus einer Maschine schoss aus Martina ihre Not heraus, von einem Ehestreit... Sie spüre sich selbst wie ein Kühlschrank. Sie hätte ein Junge werden sollen. Ihre Mutter selbst hätte abwesend gewirkt, war kränklich, süchtig. 2 der 9 Geschwister der Mutter sind tot geboren. Martina fühlte sich als Kind immer schuldig - es den Eltern recht zu machen, und vor allem: ein Junge zu sein. Sie wurde Ingenieurin. Die Figurenaufstellung zeigte die Mutter ins Abseits schauend, zu den toten Geschwistern. In etwa 3 Stunden VT ermutigte ich sie, die Mutter zu achten und zu lassen, ihr im Herz zu sagen „ich bin nur ein Kind“, sich selbst zu nehmen wie sie ist, da zu sein bei Mann und Kindern. Sie hatte Zwillinge tot geboren, auch hier muss die Trauer vollendet werden. 
 
Feedback 7 Jahre später:.“...Familienaufstellung mit Figürchen ... hat heute noch Auswirkungen... habe lange gebraucht, dies zu verdauen.... Aber mit der Zeit (länger als 1,5 Jahre) wurden Strukturen sichtbar, die ich in dieser Form noch nie gesehen habe, bzw. nicht sehen wollte... langsam kann ich das Handeln von Familienmitgliedern leichter akzeptieren und bin so einiges toleranter gegenüber dem Verhalten anderer geworden... Durch die Teilnahme an den Meditationen werde ich immer wieder mit Punkten aus der Familienaufstellung konfrontiert, zum Teil mit schönen aber zum Teil auch mit heftigen.... bin ich auf einem guten Weg. Diese Gelassenheit tut letztendlich der gesamten Familie gut...“ 
 
Dann kam noch einmal eine Krise: Affäre mit einem anderen Mann, dann Versöhnung mit ihrem Mann, beides war und ist Wiederentdecken der Liebe. Martina sagte, sie könne nicht weinen, dann erlebte sie: Auch Kühlschränke können weinen. 
 

 
 
Wer zum Wein geht, geht zur Mutter
 
Sonja geht wegen Panikattacken mit Herzrasen und Krankheitsängsten oft zum Arzt. Außerdem geht sie oft zur Kirche, hat schöne Erlebnisse der Nähe Gottes und Marias, liest Bibel und religiöse Bücher. Manchmal übertreibt sie das alles zum Leidwesen ihres Mannes, mit dem sie 15 Jahre zusammen ist und 2 Kinder hat. Heimlich trinkt sie Wein. Wohin geht sie wirklich? Sonja hat mit 7 Jahren ihre Mutter verloren, die schwer alkoholkrank war. Sie hat oft die Mutter betrunken am Boden liegend gesehen, wollte helfen und konnte es nicht. Einmal standen in meiner Praxis kleinen Figuren auf dem Tisch noch herum weil ich sie in einer vorigen Stunde gebraucht hatte. Ohne einen besonderen Plan mitten im Gespräch stellte ich selbst spielerisch die Figuren auf: Sonja in der Mitte, rechts näher an ihrer Seite der Vater, links ziemlich weit weg die Mutter. Wie durch eine Eingebung kam mir die Frage: „Wen möchtest du jetzt am liebsten umarmen.“ Plötzlich fing Sonja zu weinen an, sagte „die Mama“, und ging in eine tiefe Trance die lang andauerte. Ich wusste gar nicht ob Sonja mich noch hören konnte, und sagte ein paar Sätze wie „liebe Mama, jetzt seh ich dich. Ich bin dein Kind. Du bist meine Mama. Ich hab dich lieb“.
 
Später sagte Sonja, sie sei durch eine mit Gefühlen von Schmerz, Angst, Wut und Liebe verbundene Phase tiefer Erinnerungen durchgegangen und wäre ein großes Stück näher zu ihrer Mutter gekommen. Im Lauf der 50 Stunden Therapie gab es noch ähnliche Phasen. Nach und nach integriert Sonja die mit ihrer Mutter erlebten Traumen. Sie entwickelt Verständnis für die Mutter. 2 ihrer Brüder, mehrere Vorfahren und Sonjas 2 Brüder sind auch alkoholkrank. Sonja holte die Trauerarbeit nach, die ihr als Kind nicht möglich war Im Lauf der Monate erkannte Sonja ihr eigenes heimliches Alkoholproblem und hatte immer öfter und längere trockene Phasen. Nach und nach nahmen die Panikattacken und Krankheitsängste ab. Sonja reduzierte die Aktivität für die Kirche auf ein „normales“ Maß, wurde viel ruhiger, reduzierte ihre Angstmedikamente und wandte sich mehr ihrem Mann zu. 
 
Ich sehe Sonjas Angst als Abwehr der aus der Tiefe hochkommenden Gefühle von Wut, Schmerz, Trauer und Liebe zur Mutter. Ihre zeitweilige große Frömmigkeit wie auch die Sucht deute ich als unbewusste Suche nach den Eltern, und auch als Flucht vor der Hinbewegung zum Mann. Ich freue mich mit ihr und ihrer Familie über die gute Entwicklung.
 

 
 
Das Mädchen mit der Maschine 
 
Irina hatte es nicht leicht, schon als sie noch nicht einmal geboren war. Ihr Vater ließ ihre Mutter, als sie mit Irina schwanger war, allein in Russland zurück und ging ins Ausland. Irinas Mutter nahm Gift, um ihr Kind abzutreiben, und wäre selber fast daran gestorben. Wegen der Wirkung des Giftes kam Irina mit einer Krankheit auf die Welt. Sie war sehr schwach, wurde öfter ohnmächtig, konnte nicht springen und laufen und spielen wie andere Kinder, lag viele lange Tage im Bett, daheim oder im Krankenhaus. Als Kind hat sie schon oft über das Sterben nachgedacht.
 
Als Irina 13 Jahre alt war, war sie wieder einmal im Krankenhaus, sie wurde dort bewusstlos und war „weg“.
 
Aus dieser Zeit erinnert sie sich, sie war in einer lichten hellen schönen anderen Welt mit Engeln unterwegs, sie konnte fliegen, sie fühlte dort Liebe und eine gütige größere Macht, sie wollte dort bleiben, aber sie wurde auf die Welt zurückgeschickt.
 
Irina wurde wiederbelebt und bekam ein Gerät, das sie immer bei sich tragen musste, das sie von nun an am Leben erhielt. Sie musste lernen, darauf aufzupassen, es zu reinigen, Flüssigkeiten nachzufüllen und zu entleeren, die Akkus zu wechseln und aufzuladen. Sie fühlte es belastend dass sie immer auf das Gerät angewiesen war, es immer mit sich tragen musste. Zum Schlafen legte sie es an ihre Seite im Bett, aber sie blieb immer mit ihm verbunden. Regelmäßig musste sie zum Arzt zur Kontrolle.
 
Irinas Geschichte ist beeindruckend. Besonders wenn man sie zum ersten mal hört. Manchmal gab Irina damit an und sagte: „Ich bin das Zombie-Mädchen mit der Maschine!“
 
Mit dem Gerät geht es ihr körperlich gut. Aber Irina hat immer wieder Angst davor, es würde plötzlich seinen Geist aufgeben, oder undicht werden. Alle paar Jahre müssen Teile darin und gleichzeitig Implantate in ihrem Körper gewechselt werden, und ist ein komplizierter Eingriff, weil sie so fest in ihr verwachsen sind. Es ist auch für die Ärzte in dem fremden Land eine Herausforderung, sie kennen dieses Gerät kaum und so viele junge Menschen mit einem solchen Gerät gibt es nicht.
 
Also ist der Tod nach wie vor Irinas Begleiter. Es könnte jeden Moment aus sein...
 
Irina ist bis heute am Leben. Sie ist inzwischen etwa 50 Jahre alt und hat viel erlebt. Sie hatte verschiedene Partnerschaften und 3 Kinder. 
 
Irina hat wechselnde Gesichter: Manchmal ist sie freundlich, bescheiden, still, höflich. Sie kann aber auch anders sein. Manchmal ist es in ihr leer und dunkel, sie zieht sich zurück, hat Sehnsucht zu verschwinden. Und manchmal hat sie mit jemand Streit, ist wütend und knallt Türen zu. Manchmal aber hat sie Phasen, wo sie meint, dass Engel mit ihr sprechen, dass sie alle Welt umarmen möchte. Dann hält sich für geistig so weit fortgeschritten, dass sie zum letzten mal auf dieser Erde inkarniert ist.
 
Ja, Irina hat eine russische Seele, geheimnisvoll, wie ein Abgrund. Will sie leben? Will sie sterben? Was sagt ihr schmachtender Blick? Manchmal meinen Männer, dieser Blick meint sie – aber Vorsicht ist geboten.
 
Haben sie ihre Erlebnisse im Jenseits in der schweren Krankheit am Leben erhalten? Helfen die Erfahrungen ihr auch hier auf dieser Welt? Irina spricht mit einer Psychotherapeutin, die ihr hilft, indem sie nicht nur zuhört, sondern Irina mit den Widersprüchen in ihrer Seele konfrontiert. „Wenn Du so mit deinen Kindern umgehst, musst Du schon noch ein paar mal auf die Erde kommen. Auf diesem Gebiet muss Dein Heiligenschein noch nachgefeilt werden....“
 
Nach und nach gelingt ihr etwas, hier auf dieser Erde, was sehr wichtig ist. Der Druck dazu entsteht aus Problemen ihrer Kinder. Sie geht innerlich und später auch äußerlich wieder auf die Väter dieser Kinder zu. Nach langen inneren Kämpfen überwindet sie sich und stellt Kontakt zwischen Kindern und Vätern her.
 
Nach und nach geht es den Kindern besser, sie bekommen wieder Willen zum Leben und zum Lernen.
 
Irina wird mit den Jahren ruhiger. Sie muss nun nicht mehr so angeben mit ihrer Geschichte.
 
Die Engel, so meint sie, haben ihr geholfen, am Leben zu bleiben. Aber um hier mit beiden Beinen auf der Erde zu stehen, und um ihre Kinder am Leben zu erhalten, dabei mussten ihr manche Menschen helfen, und zwar mit harten Worten . Zum Beispiel die Therapeutin. Zusammen mit den Engeln.
 
Erst Jahre später, als sie es schon fast ganz überwunden hatte, konnte Irina der Therapeutin eingestehen dass sie starke Symptome der Bulimie gehabt hatte, Überessen und Brechanfälle. Ein innerer Kampf zwischen Leben und Sterben drückt sich beim Essen aus.
 
Sie ist inzwischen mehr erwachsen. Nicht mehr das Mädchen. Irina ist jetzt die Frau mit der Maschine. 
 

 
 
Festgehalten
 
Ein Klient erzählte mir von einer Kindheitserinnerung, die ihm geholfen hat:
 
“Meine Mutter war oft krank. Aber manchmal war die Mutter gesund. Einmal saß ich auf der Eckbank, und die Mutter saß auf einem Stuhl mitten im Zimmer, und ich lachte sie an. Da war ich etwa 4 Jahre alt. Ich stieg auf das eine Ende der Eckbank und lief zur Ecke und darum herum und zum anderen Ende der Eckbank, und von dort sprang ich der Mutter auf den Schoss, und sie umarmte mich und wir lachten. Dann sprang ich herunter, lief wieder auf das eine Ende der Eckbank, und um die Ecke herum, und vom anderen Ende sprang ich wieder der Mutter auf den Schoß. Immer wieder. Es war so schön. Einmal sprang ich mit so viel Schwung auf ihren Schoß, dass der Stuhl zusammenkrachte und die Mutter und ich und die Teile des Stuhls alle zusammen auf den Boden fielen. Aber bei allem, was geschah, hat meine Mutter mich festgehalten. Ich war in ihren Armen sicher. Und wir lachten alle beide so richtig von Herzen. Da denke ich immer daran. Sie hat mich festgehalten.“
 
Im Leben dieses Jemand gab es später noch ein paar Abstürze. Aber immer wieder kam ihm diese Erinnerung: „Meine Mutter hat mich festgehalten.“
 

 
 
Das Kind im Gefängnis
 
Wirklich, wie ein Gefängnis sah das Gitterbett aus, auf allen Seiten und oben mit Eisengitter, darin spielte ein Zweijähriger friedlich.
 
Er war in der Kinderklinik, weil er wegen epileptischer Anfälle auf neue Medikamente eingestellt werden sollte.
 
Dann kam die Mutter, nahm ihn heraus, nahm in in den Arm – und er begann zu schreien, zu zappeln, zu spucken, mit den Fäusten schlug er auf die Mutter ein, war rot am ganzen Körper, und das nahm kein Ende. Die Mutter weinte, redete auf ihn ein, schaukelte ihn hektisch – der Kampf war schrecklich. 
 
Ich war damals Student, Praktikant in dieser Klinik, und ich hatte keine Ahnung, wie ich den beiden hätte helfen können.
 
Immer wieder dachte ich an dieses Erlebnis. Ich versuchte mich in den Kleinen hineinzufühlen. War er so wütend auf seine Mutter, weil sie ihn verlassen und in diesem Gefängnis allein gelassen hatte? Konnte er seiner Mutter nicht mehr glauben dass sie ihn lieb hat?
 
Und er war zu klein, um zu verstehen, was die Mutter ihm mit rationalen Argumenten zu erklären versuchte.
 

 
 
Festhaltetherapie
 
Beide in den 2 vorigen Beispielen geschilderte wahren Erlebnisse haben sich „durch Zufall“ von selbst ergeben. Dass schöne und auch das schreckliche.
 
Manchmal gelingt es, eine heilsame emotionale Neu-Erfahrung von Mutter und Kind bewusst herbeizuführen. 
 
Wenn durch eine Trennung oder ein Trauma die emotionale Bindung zwischen Kind und Mutter gestört ist, und das Kind sich vor der Nähe fürchtet wie das „Kind im Gefängnis“ aus der Geschichte vorhin, muss die Mutter den Mut haben, das Kind gegen seinen Willen mit sanfter Gewalt festzuhalten. Das Kind will zuerst die Nähe vermeiden, drückt Wut und Schmerz und Angst aus indem es schreit und beißt und kratzt und spuckt, gleichzeitig erfährt es aber die Mutter als stark, ruhig und beständig, und macht so die neue Erfahrung: „jetzt ist die Mutter da.“
 
Nach einer Zeit ist diese neue Wahrnehmung so verlässlich, dass das Kind plötzlich seinen Widerstand aufgeben kann und wieder wagt, sich dem Schutz der Mutter anzuvertrauen. Es schläft dann in den Armen seiner Mutter ein, schläft selig, während sie es liebevoll hält und schaukelt, wacht dann wieder auf, schaut der Mutter in die Augen und sagt (wenn es schon reden kann) „das war so schön.“
 
Genau so habe ich es erlebt, wenn Mütter bei mir eine Festhalte­therapie mit ihren Kindern machen. Wichtig ist nur, dass die Mutter nicht aufgibt sondern durchhält bis das Kind die neue Erfahrung machen kann.
 
Ersatzweise kann auch ein Vater, oder beide Eltern zusammen, oder Erzieher mit Erlaubnis der Eltern diese Übung machen. Es hat bei autistischen oder beziehungsgestörten Kindern viel Gutes bewirkt. Auch Partner können einander ersatzweise als Stellvertreter für die Mutter dienen, und auch gleichgeschlechtliche Therapeuten.
 
Eine Variante davon ist das Nachholen der Geburt. Das erwachsene „Kind“ muss sich dabei zwischen dem Arm und dem Brustkorb eines Helfers durchzwängen und landet dann im Schoß der Mutter. Manchmal ergibt sich solch ein Prozess aus einer Familienaufstellung. 
 
Kritiker der Methode sagen, sie sei gewaltsam. Aber wie viel Gewalt, körperliche oder auch nur seelische, und wie viel Verletzendes geht von Menschen mit einer Beziehungsstörung ein ganzes Leben lang aus? Ist es nicht viel grausamer, ein Kind in seinem Irrtum, die Mutter wäre nicht mehr da, zu lassen? Das Festhalten heilt Beziehungsstörungen. Liebe und Kraft gehören zusammen. Mit Liebe ein Kind festhalten ist keine Gewalt, sondern ihm die Führung und die Grenzen geben es jetzt braucht. Ich habe es erlebt, und wie gut es Mutter und Kind dann geht. Ich empfehle dazu die Bücher von Jirina Prekop. 
 

 

    
        Die Befreiung der Muttersöhne

    Wir alle kennen sie: Die Muttersöhne. Männer, die trotz Begabung in Prüfungen versagen, Ausbildungen, Arbeitsstellen und Beziehungen abbrechen und von den Frauen verachtet werden.
 
Sie sind vordergründig sanft und unsicher, tiefer heimlich aggressiv. 
 
Die Muttersohn-Konstellation heißt: Bewusst oder unbewusst waren diese Männer von Kind auf der Mutter nah, aber nicht nur mit den Gefühlen eines Kindes, sondern auch mit anderen Gefühlen – so als würden sie heimlich innerlich denken: „liebe Mama, ich bin der bessere Mann für Dich“.
 
Die Ursache ist: In vielen Familien fehlt der Vater, und / oder er wird von der Mutter verachtet. Weil der Sohn unbewusst in die Bresche springt und den die Fehlenden zu ersetzen versucht, kommt er in die Partner-Ersatz-Rolle für die Mutter. Doch das kostet ihn einen hohen Preis. Er spürt in sich etwas wie eine Schuld gegenüber seinem Vater und bestraft sich unbewusst selbst, indem er scheitert.
 
Manche Mutter bemerkt das, verwechselt aber in ihrer Deutung des Geschehens Ursache und Wirkung und sieht Versagen, Schwäche, Sucht des Jungen als Grund, ihn übertrieben nah bei sich zu halten.





- Ende der Buchvorschau -
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